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Eine SchlesiewAusstellungals Werbemiltel denOsten.
»

Im März d. Z. zeigte die Kultur-Abteilung des Deutschen Ost-s se i n d ü r f t e. ön einer Glasvitrine liegen B r o n z e r i n g e de r

bundes in cVerbindung mit dem Stadtischen Ausstellungsamt der Stadt g e r m a n i s ch e n Z e it S ch l e s i e n s
,

et w a 1 0 0 0 v. E h r.

.Magdeburg die Ausstellung »Der Deutsche 0sten«. Der erfreuliche a n g e f e r t i g t. Daneben sieht man drei v e r g o l d et e S i l b e r s-

FBerlauf derselben veranlafzte die Magdeburger Stadtbehörde, mit dem sch n a l l e n a u s d e m b e r ü h m t e n G r ä b e r f u n d v o n

.,BZi.rtschaftsnot und als solge

Ostbund wegen einer weiteren Ausstellung Fühlung-zu nehmen, für die

»in gemeinsamer Beratung das Thema ,,Schlesien«fest-gelegt wurde.

Durch die liebenswürdige Bereitwilligkeit des Herrn Landes-

hauptmanns »der Provinz Riiederschlesiem v.»Ehaer, und des Herrn
Landeshauptmanns der Provinz Obersrhlesien, Wo·schek, wurde die

Ausführung dieses Planes nicht niur in sorm von Materialvermittlung
gefördert, sondern vor allem auch dadurch unterstützt,daf- die bei-den

,Provinzialverwaltuiigen als Mitveranstalter in Erscheinung traten.

Eine weitere sehr wesentliche Hilfe fand die Durchführung derBsorss

bereitungen durch die freundliche Anteilnahme dies Herrn Regierungs-
präiisdenten oson Regisse- DL Poesrhel, durch dessen Vermittlung

Sacrau im Kreise Ols, die der Bölkerwanderungszeit
ci n g e h ö r e n. Diese bronzenen und silbernen Schmuckgegeristänsde
wurden

«

nicht nur wegen der schönen künstlerischenForm, die die

Gegenstände auszeichnen, ausgestellt, sondern vor allem deswegen, weil

sie der anschauliche Beweis dafür sind, d a sz in d e n o o r -

ge·sch·irhtlirhen Zeiten das Lan-d im Osten bis nach
Schlesien hinunter nicht von Slawen, sondern von

einer germanischen Bevölkerung besiedelt war,
deren künstlerischeErzeugnisse denen der germanischen Bölker cNord--

deutschlands und Sikandinaviens völlig gleichen.
ön die für die künstlerischeEntwicklung Schlesiens besonders wert-

das niederschle-sischeMaterial sehr wesent-
lich ergänzt wer-den konnte. Es war er-

freulich, dass sirh auch die schlesisschen
Heiniatversbände,so der »Reichsbund der

Schile-sier«und der,,Berband heimattreuer
Oberschlesier«noch zu den übrigen Aus-
ftsellungsträgern gesellten, wodurch die

Ausstellung auf die breiteste Basis gestellt-
wurde.

Am Sonntag, den 6.5eptember, wurde

dies-e SchlesiensAusstellung in Gegenwart
eines gelaidenen Gästekreises eröffnet und

der allgemeinen Besichtsigung bis zum

Sonntag, den 20.Septe·mber, einschließlich
fre-igegeben. Die Aussiellunggliedert sich
»in einen kulturpolitischen Cell, der die

markantesten Punkte der für die Entwick-

lung Schlesiens wichtigsten Zeiten heraus-
«arbeitet,«und - einen -.allgemsei·ii"- politischen
Teil,- der die--Ber-hältnisse behandeln-die
sich für das Land in der gegenwärtigen

der Zer-
Teiliuiig des deutschen Ostens durch den
iVMkAg von Bersaiilles ergeben haben.

Der kulturpolitische Teil-

Zm grossen.Kuppelraum der Aus-

stellungshallen, »in dem auch die Eröff-
nungsfeierlichkeit stattfand, sind zunächst
einige Gegenständeder schlesischenVor-.

geschichte aufgestellt, die von der Kultur

Schlsesiens in den vorgeschichtlichen Zeiten
ein«charakteristisches Bild entiverfen Man

sieht den Zordansmühler Wid-
der,· die älteste Kultfigur des

Landes, lein Stück, das noch aus

der Steinz«eit. stammt-, also
etwa 2500 v. Ehr. hergestellt

Pizepräsidenides Kaiseler Oberpräsidiums Volclcart,·
ein treuer Ostmärkey der in denRuhestaiid tritt und

nach Schlesien über-siedelt.
lText siehe S. 45;3.)

voll gewordene Zeit des 15.Zahrhunderts
führen eine Reihe von Gegenständen aus

der Kirch en k u n st des Landes ein, die

von Breslauer Museen für die Aus-
lstellung zur Berfügung gestellt wurden.

,Man sieht den Helereuter Altar,
·-e-ines der lieblichsten Erzeugnisse der

..Malerei jener Zeit, und zwei schöne
··M a d o n u e n , Plastiken, die dem Typus
lsder berühmten ,,schönen"Maria« »aus der

,Breslauer Magdalenenkirche inhaltlich
isehr nahestehen. Ein prachtvoller Strick-

teppich mit dem. Breslauer Wappen, eine
Altardecke und schöne stücke des sch l e -

ssischen Cextilhandwerks zieren
weiterhin diese Gruppe, der von den

.Besuchern der Ausstellung wegen der se l -

tenen Schönheit der einzelnen
Ge g e n st ä n d e besondere Aufmerksam-
keit gewidmet wurde.

"

DieiMittelfront des groszen Kuppel-
raumes wird von sechs Gemälden

- Michael Willmanns eingenommen,
"0riginale·n, die ebenfalls von seiten der

schlesischen Museen leihweise überlassen
swarein Da diese Bilder noch nie-
mals in Mitteldeutschland vor-

geführt worden waren — es befanden
s sich unter ihnen zwei Landschaften, das be-

deutende grofze Abendmahl und Bilder der

Heiligen-Malerei —, fanden sie recht leb-

hafte Beachtung, zumal die allgemeine
fWertschätzung diese s g r ö szt en o st -

«

deutschen Barockmalers· von

Zahr zu Jahr zunimmt und ,,d e r sch l e-

sische Reinbrandt« heute zu den

besten Bertretern der deutschen Malerei
des 17.Zahrl)uiiderts gezählt wird.

J



Eine grosze Standvitrine zeigte schlesisch es Zinn d es

1 7. u n d l 8.« Z a h r h u n d e r t s : prachtvolle Humpen und Pokale
verschiedener Innun-gen, das Zunftzeichen der Oder-S-chiffahrts-Innung
u.a. In einer weiteren Vitrine lagen Gleiwilzer Eisenkunst-
giisse aus; eiserne Schmurkstiicke aus der Zeit um 1813

herum, in sder man statt goldener und silberner Armbänder und Ohr-
ringe solche aus Eisen trug. Daneben lagen die schönen Reujahrss
plaketten und verschiedene Medaillen und Plaketten, die gleichfalls in
der Oberschlesischen Hiitte hergestellt waren. Zu diesen Vitrinen kamen

solche mit alten schlesischen Bauerntelslern, mit
M e s s i n g a r b e i t e n ·und eine besonders schöne Zusammenstellung
von modernen Maiolikaarbeiten der Ostdeutschen Werk-

Ltääten
zu Reihe, die vorwiegend religiöse Motive zum Gegenstand

a en.

Die weihe-volle Stimmung dieses Raumes klang in einer Reihe
m o d ern e r Arbeiten aus, von denen Bild e r der oberschlesischen
Maler Platzek und Plontke und einige Schnitzarbeiten
der HolzschnitzschuleBad Warmbrunn erwähnt seien, deren innere

Verwandtschaft mit den bekannten Arbeiten Barlachs stark auffiel.
In dem daran anschließen-denzweiten Raum befand sich zunächst

eine gröszere Sammlung von Bildern schlesischer Haus-
tg p e n , die besonders das B a u e r n h a u s des flachen Landes und

des Gebirges zum Gegenstand hatte. Daran anschslieszendgasb ein

eigener Teil dieses Raumes das Architeikturbilsd der schlesischen
Landeshauptstadt Bre slau wieder, das sich in den reizvolleii
Architekturgemälden Wölfls präsentierte. Diese Bilder waren aus

Mu-seums- und Privatbesitz zur Verfügung gestellt.
Einige Olskizzen schlesischer Landschaften von

D r e szl e r- leiteten dann zu einer Gruppe von G e m ä l d e n ii-ber, die
durch Vermittlung des Schlesischen Verkehrsverbandes fiir die Aus-
stellung bereitgestelltwaren und einen iiberblick iiber einige besonders
markante Teile, vor allem des schlesischenG ebirgsla ndes gaben.

»

In etwa 30 Ti:sch-vitrinenpräsentierte sich dann die schlesische
Literatur. Mit Absicht waren fasst durch-weg nur Biicher der

Rachkriegszeit ausgestellt, um so der Bevölkerung Magdeburgs und-
Mitteldeutschlands Kenntnis von der jüngsten Entwicklung des

·

schlesischen Schrifttums zu geben und zu zeigen, welche Probleme
augenblicklichin besonderem Masze die stoffliche Unterlage für die
schöne Literatur vermitteln, in welcher BZeise die wirtschaftliche De-

pression und die Asbtrennung Osberschlesiens und Posens das litera-
rische Schaffen beeinflussen und wie stark Kunst und Volkstum, zwei
der lebendigsten Zeugen der schlesischen Vergangenheit, auch auf das

gegenwärtige Leben des Landes ein-wirken.

Die Literatur, die hier in breitem Masze ausgelegt war, wurde
im dritten Raum der Ausstellung durrh eine Reihe von Bild-—-

nissen ergänzt, die hervorragende Vertreter des

schlesischen Schrifttums zeigten. Ein grosser Teil der
Bilder waren Arbeiten des bedeutenden Oppelner Lichtsbilidners Max

Glauer, der es vor allem darauf angelegt hatte, den Typus
des schlesischen Menschen in seinen Porträts zum Ausdruck

zu bringen«
In diesem Rausm befand sich auch eine Zusammenstellung der

,,S—chlesischenZeitung«, die die Entwicklungsgeschichte dieser groszen
siidöstlichenTageszeitung zum Gegenstand hat. Unter den Originalen,
die dort auslasgen, fiel vor allem der berühmte A ufruf »An M e in
Volk« vom Zahre 1813 auf, das Blatt, in dem auch die Mitteilung
von der Stiftung des Eisernen Kreuzes bekfanntgegeben wurde. Ein

Oriiginalstiick des ersten Eisernen Kreuzes vom Zahre 1813

konnten wir in Verbindung mit dem Schriftstiick gleichfalls vorfiihren.
Dem Schrifttum gliederten sich einige Vitrinen mit Proben der

Kunst schlesischer Gesbauchsgraphiker an, unter denen·

besonders Paquita Kowalski-Tannert genannt sei.
Die drei folgen-den Räume waren der schlesischen Volks-

k u n st gewidmet und zeigten Arbeiten vom 18.Za:hrh-undert bis in die

jiingste Gegen-wart. Besondere Freude erregten allenthalben die man-

nigfaltigen Trachtenbilder,- die wir aus Rieder- und Osberschlesiem
zusm Teil als Leihgaben dortiger Museen, zum Teil in Bildern der

Photographen Siegert und Boidol vorfiihren Ikonnten. Dazwischen
hingen die Originale osbersschlesischerTrachtenhausbem deren bunte
Bänder und schönen Gold- und Sislbesrstickereien den betreffenden
Raum in besonderem Maske belebten. cBliebarbeiten groberer Art

vom Schlesischen Haiisfleisz und feinerer Art von der bekannten
Weberin Änne Greeven aus Gramschiitz, Stickereien der Schönwäilder
Stiikstube aus Gleiwitz und viele Spitzenaribeitem darunter solche aus

der Spitzenschiile der Fiirstin Plesz gaben ein Bild von der künstle-
rischen Entfaltung des schlesischen Textilhandiverkes Zwei Web-—
Tllshmen und eine libersicht iisber die Entstehung des Garns vom Fslachs
bis zur fertigen Garnrvlle zeigten auch die technische Entwicklung
dieser Arbeiten. Schlesisches Glas war durch Glasmalerei, Hand-
schliffarbeiten von Siiszmuth und Benna und durch die bekannten

Arbeiten der Zosephinenhsiitte vertreten. Die fiir Schlesien besonders
charakteristische Schnitzkunst wurde vorwiegend durch Arbeiten der

bereits genannten HolzschnitzschuleWarmbrunn belegt. So gasben z.B.
thei hanidigeschnitzte Krippenspiele eine vorziigliche Vorstellung von

Dieser baden-ständigen,an alte Traditionen ankniipfenmen Arbeit.

»Ein weiterer Raum brachte schlesische Keramik der ver-

schiedenenBunzlauer Firmen-. Ein fröhlich-es buntes Bild, das die

CNIIVUIZIUULDZFIPSalten schlesischen Geswersbezweiges von der ur-

sprunglich eintonigen braunen Steingutarbesit zu den feinen Erzeug-
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nissen der modernen Kunstkeramik zeigte. Dazu kamen vorzügliche
Bastarbeistenwdes SchlesischenHausfleiszes, die wie die Keramik leb-

hafte Beachtung auf seiten der Ausstellungsbesucher fanden.
Die historische Entwicklung des schlesischenLan-des, der Aufbau der

alten Kolonisationsstädte des Ostens und die bauikiinstlerische Ge-

staltung derselben während »der gotischenZeit und im Barock wurde
in weiteren Räumen an Hand zahlreichenBilder behandelt, die von

den verschiedensten schlesischen und Berliner Seiten zur Verfügung
gestellt waren. Der eminente Reichtum Schlesiens an Bau- und

Kunstwerten der Vergangenheit trat dadurch besonders in Erscheinung.
Um den organischen Zusammenhang von Stadt und Landschaft zu

unterstreichem hin-gen neben diesen Bildern Landschaftsphotosgraphien
der besten schlsischen Photograsphem die die Schönheit des flachen
Landes und der schlesischen Randgebirge bis zum osberschlesischenIn-

dustriegebiet hin veransch-aulichten.
"

Der wirtschaftspolitische Teil.

Dieser Teil der Ausstellung brachte in mehreren Räumen Karten,
Tabellen und Skizzen, aus denen die Verluste zu ersehen waren, die

Schlesien infolge der Zerreiszung des Ostens und der AsbtrennungOber-

schlesiens erwachsen sind. Eingehend wurde an dieser. Stelle aiich
die bevölkerungspolitischenFragen zur Darstellung gebracht. Ein Teil

der Karten konnte durch freundliches Entgegenkoimmen der schlesischen
Landesverwaltungen fiir die Ausstellung beschafft»wersden. «

Durch Vermittlung des preufzischen Ministeriusmsfin Landwirt-
schaft, Domänen und Forsten w-ar»es uns möglich,weiterhin eine Reihe
von Tabellen zu zeigen, die ursprutnglichfiir die gross-eBerliner Bau-

ausstellung angefertigt waren und-sich mit der Frage der Ostsi e d l u n«g
ausein-an-dersetzten. Die historischeEntwicklungder Siedlung sowie
die gegenwärtige Lage wurde hier in anschaulicherWeise behandelt.-
So wurde es möglich,in dem wirtschaftspolitischenTeil ein Bild von

der Bedeutung und der gegenwärtigenSituation, die Schlesiens Lan-d-
wirt«schaft,Industrie und Handel einnehmen, zu zeigen, die»bevolske-s
rungspolitische Entwicklung in Stadt und Land zu demonstrierenund

einen Blick auf die Möglichkeiten zu werfen, die sich fur die Zukunft
unter dem Gdanken der Siedslsungsarbeit ergeben.

q-

Uber die Eröffnungsfeier der Ausstellung, zu der ein Kreis ge-

ladener Gäste, die Behörden mit H errn Regierungsprasidenten
Web-er und Herrn Oberbürgermeister Reuter an der Spitze,
Vertreter der Reichswehr und der Polizei-, des Schul- und Kirchen-
wesens, der Gewer-kschaften, der freien Berufe und der Presse er-

schienen waren —— das Osstibusndpräsidiumwar durch Herrn Geheimrat
Schuri-d vertreten —, haben sämtlich-eMagdesburger Zeitungen aus-

fiihrlich und in war-mer cBlieise berichtet.
So lesen wir iii der »Volksstimme« vom s. September 1931

ii. a.:
»

»Die Ausstellung wurde am Sonntagvormittag durch eine kleine

Feier im Ramen dersStsadt durch OberbürgermeisterReuter er-
öffnet. Er wies in seiner Ansprache auf die Schicksalsverbundenheit
der iibrigen Reichsgeibiete mit dein deutschen Oisten·h-in.»Bei Jeder

Gelegenheit, und in der heutigen Rotzeit mehr denn Ie musse die enge

Verbindung mit den Teilen des deutschen Vaterslandes aufrecht-
erhalten bleiben und gepflegt werden, die-am meisten»unter den wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten und der politischen Grenzziehung und deren
Folgen zu leiden haben. Der deutsch-eOsten werde nur zu halten sein,
wenn er von deutschen Menschen besiedelt werde, die dort Arbeit und
Brot und Lohn finden können. Die Ausstellungsollzeigen, wie schon
auch dieses wertvollste deutsche Ostgebiet ist, und »demBesucher»ein
anschauslsichesBild dieses eigenartigen und»in d.er.Fulle der Eindrucke

einzigartigen Landes vermitteln. OberlburgermeissterReuter gab

zum Schlusse dem Wunsche und der Hoffnung Ausdruck,dasz in der

Bevölkerung sim Herzen Mitteldeutschlands das durch die Ausstellung
geweckte Giefiihl der Verbundeniheit mit den gefährdetenGrenzgebiieten
bleiben und Früchte tragen möge. «

Anschliefzend betonte Landesrat Ehrhard«t-Ratibor, der den

Dank der schlesischenBevölkerung und der Behorden uberbrachte«,daf-
die Grenzen in Oberschlessiengezogen-seien, um eine dauerndepolitische
Gefahrenquelle herasufzubeschwören Die wirtschaftlichen Grundlagen

der Provinzen sei-en dadurch stark-erschüttert und zum gwij Teil

verlorengegangen. Der Gefahr weiterer Abwanderuing deutscher
Voltksgenossen in andere Reichsgebiete miisse begegnet Werd-M- Auch
er gab der Hoffnung Ausdruck, dasz es durch die Ausstellunggelingen
möge, die Bevölkerung imlHerzenDeutschlands Ulbgk die Gefahren fUt
den deuticl en Oten au uksären. . ·

An gigseAilisfiihrufizigender beiden Redner schlofz sich eine«An-
sprarhe des schlesischen Schriftstellers usnd Dichters Hans-Ehristoph
K a se r g e l.

« «

·

Der ,,Magdeburger General-Anzeiger« schreibt
hierzu in seinem Bericht vorn 8.Sept.e!m«ber1931: Kaergel aber-

brachte uns die Griiisze des schlesischenMenschen — in schlichten, er-

greifenden Worten, dise aus einem vollen Herzen kamen und uns

innerlich stark anriihrten... Der Tag der Eröffnung der Ausstellung
in Magdebiisrg sei sein Festtag fiir die schslesisrheHeim-a.t.»Denn »Das
schöneSchlesien«sei die erste grofze Ausstellung im«Reichsgebiet,die

siir Schlesien, sein Wiesen und Leben werbe. Und wieder sei die Stadt
Magideburg — wie schon so häufig in der deutschen Geschichte— die
Vor-käm-pf-esr-infiir den deutschen Osten. ·Dara—ufasber·kasme·es bei

dieser Ausstellung an: dasz wir durch die vielen, vielen Dinge hindurch-
schauten und zusm schlesischenMenschen gelangten, der unsichtbar durch
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Der ,,Gftdeutlche Heimatkalender 1932«
wird binnen kurzem erscheinen. Wie in früheren Jahren, so bietet er

auch dieses Mal eine Fülle unterhaltenden und belehreuden Stoffes,
gibt er wieder einen Überblick über die politische und kulturelle Lage
im Osten; er ver-schafft Einblick in das literarische und künstlerische
Schaffen des ostdeutschen Menschen. Er ist eine Brücke zur Heimat
und sollte daher in keiner Familie, die aus dem Osten stammt oder
die sich durch das Bewusstsein der Bedeutung des Ostens und der

Gefahr, die diesem und damit der Ration droht, mit dessen Schicksai
verbunden fühlt, fehlen. Der Preis von 1,20 Jt (zuzüglich40 Pf.
Porto nach auszerhaslb) ist so niedrig gehalten, dass jeder den Heimat-
kalendererwerben kann, zumal bei Sammelbestellungen noch weitere Er-

mässigungengewährt werden. Bestellungen sindumgeheiid an dieGeschäfts-
stelle des Deutschen O"stbundes, Kulturabteilung, Charlottenburg Il,
Hardenbergstr.43, zu richten. (PostscherkkontoBerlin Ar. 104 726.)

diese Hallen gehe. Und der Redner erinnerte an grosse Rasmen des

geistigen Schl-esien,an Angelus Silesius, Zakob Böhme,

Christian Gunther, Karl von Holtey, an den grössten
Deutschen Lledekdlchtek Ivlef v. Eichendorff, an das Bruder-

-paar Karl und G·erha·r·t Hauptmann und an Hermann
Stehn Der Schlesiergehore in seiner ganzen Einstellung zum Sein,
M felklem tOUItlsichetIRingen nach Wahrheit und Erkenntnis der

letzten Idee in den Kreis des deutschen Geisteslebens. »Wir gehören
zu euch,ihr Menschen von Mitteldeutschlan·d, wir sind eure Brüder,
und wir mussen von der schlesischen Heimat zur groszen deutschen Hei-
mat kommen... Und wie wir idie Stunde der Gegen-wart läuten, so
werden wir auch die Stunde der Zukunft läutenl«

·-

An die Eröffnung der Ausstellung schslosssich ein-e allgemeine Füh-
rung an, die dann an den folgenden Tagen fiir die Lehrer, die Mag-de-
burger Schulen, die Funktionäre der Gewerkschaften, die Vertreter
der Deutschtusmsveribändeund eine Reihe in Magdeburg besonders
stark vertretener Organisationen wiederholt wurde. Dr. Ernst Otto
T h i e l e(0stbund) übernahm die Führung durch die kulturpolitische Ab-

teilung der Ausstellung und entwarf an Hand der Ausstellung ein Bild
von der Anteilnahme Schlesiens an der gesamtdeutschen Entwicklung.
Die Führungdurch«den wirtschaftspolitischen Teil wurde teilweise durch
Dr. Thiele, teilweise durch Herrn Photographen Kretschmer
vorgenommen, der den Reichsbund der Schlesier als Borsitzender

seiner Magdeburger Ortsgruppe auf der Ausstellung vertrat. Auf
Veranlassung des Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen und

Forsten hatte der Herr Landeskuslturamtspräsident von Merseburg
Herrn Regierungsrat Wessel aus Halle (Sa·ale) beauftragt, die

Führung der Presse und des Publikums durch den S i e d l un gsteil
zu. übernehmen und bei dieser Gelegenheit einen Vortrag über die

Engwilcklung
des Siedlungsiverkes in Vergangenheit und Gegenwart

zu alten.

»So bietet«, wie die ,,Magdeburgische Zeitung« vom

6. September 1931 schreibt, »die-seAusstellung genug Sehenswertes
und Interessantes. Sie zeigt ein Land in allen seinen Kultur- und

Wirtschaftszweigen, das fern im Osten Grenzwacht hält. Und

dass es nicht vergebens seinen Posten behauptet, dass jeder es kennen
und lieben lerne und zu ihin stehe — dafür wirbt diese Schau. Sie

wird es nicht vergebens tun———« Und die »M agd e b urgisch e

Tagesz.eitung« vosm b. September 1931 schlieszt ihren Bericht
mit den Worten: »Alle diese Dinge liest man von instruktiven
Karten und Bildern ab, die in zweckmässigerAnordnung aus-
gehängt wurden. Alle libersichten zeigen die Grösse der Gefahr und

die Unmöglichkeit,den Osten zu halten, wenn nicht ganz Deutschland,
zur Schicksalsgenieinschaft zusammengefasst, mithilft, den Raum im

Osten für das Deutschtum zu retten, den einzigen Raum innerhalb des

heutigen Deutschen Reiches, wo der Mensch noch Spiel- und Lebens-

raum und Möglichkeit zur freien Entfaltung hatl«

Frontwechsel in der deutschen Dandelspolitikl
Ostdeutschland braucht stabile Handelsverbindnngen mit Ost-—und Südosteuropa.

In der letzten Sitzung des Vorstandes und Hauptausschusses des

Vuiides Schlesischer Industrieller e.V. in Breslau berichtete Rechts-
anwalt H a r t m a n n - Berlin voni Reichsverband der Deutschen
Industrie über aktuelle Fragen der deutschen Handelspolitik und führte
dabei u·a. folgendes aus: Die dseutsche Handelspolitik der

R a ch k r i e g s j a h r e ist zum Schaden der ostdeutsschen Industrie

allzu sehr auf die Herstellung günstigerWirtschaftsbeziehungenzu Wes -

europa konzentriert gewesen. Sie muss, um die schwere Absatzkrise der

ostdeutschen Industrie zu mildern, nunmehr endlich daran

gehen, stabile Handelsverträge mit Ost- und Süd-

osteuropa abzuschlieszen. Die schlesischeIndustrie kann iii der

geplanten Zollunion mit Osterreich einen ersten wirk-

samen Schritt zu der nötigen Ausweitung des deut-

schen Wirtschaftsraumes nach Osten erblicken. Dieser für
die ganze deutsche Wirtschaft bedeutungsvollen Aktion müssen alle

anderen handels- und zollpolitischen Rücksichten untergeordnet werden.

Zur Wirtschafts-notdes deutschen Ostens.
F

"

70 v. H. der Ausfuhr (nach dein Osten) verlorenl
Die bekannte ostdeutscheLandmaschinenfabrik H. F. E ck e rt A. - G.

ist in Zahlungsschwierigkeiten geraten, was auch gewisse finanzielle
Schwierigkeiten bei der ebenso bekannten Maschinenbau -A.-G.

Ch. F l ö t h e r zur Folge hatte. Die letztere Gesellschaft hatte im

letzten Jahr einen Verlust von 1546 090 Mark; er ist eingetreten durch
eine ungeheure A«bsatzverminderung,die in erster Linie auf die n eue

Gsr e nzziehun g und die Bildung von Riesustaaten im Osten zurück-
zuführen ist. In der Generalversammlungwurde mitgeteilt, dass die

FiöthersA.-G. vor dein Kriege 50 v.H. ihrer Erzeugnisse nach Russ-
land und 15—20 v.H. nach dem Balkan ausführte, während der Rest
vom Inlandmarkt aufgenommen wund-e, dass nach dem Kriege aber

der ganze Absatz nach Osteuropa verloren gegangen

sist und der Absatz im Insand infolge d e r h a u p t s ä rh lich d u r ch
die Grenzziehung herbeigeführten besonderen
Rotlage der ost·deutschen Landwirtschaft sich stark
vermindert hat« So bietet das bedauerliche Schicksal der beiden

früher hoch angesehenen PlkdeukjkhenMaschinensbaufabriken e i ii

typisches Beispiel fur die durch die Ziehung der

unmöglichen Ostgrenze herbeigeführten Wirt-

schaftsnot im Osten-

Tirschtiegel fordert Staatsbeihilfe.
Die Stadtverordneten in Tirschtiegel beschlossen, mit Rücksicht auf

die Finanzlage der Stadt den bereits einnisal bei der Regierung auf
Gewährung von Staats-beihilfen gestellten Antrag zu erneuern, da ohne
staatliche Hilfe der Etat nicht ausbalanriert werden könne. Die

Steuereingänge seien durch die katastrophale Rotlage von Handwerk
unsd Gewerbe im unmittelbaren Grenzgebiet auf ein Minimum gesunken,
währer auf der anderen Seite die Wohlfahrtslasten der Stadt

dauernd im Steigen begriffen seien.

Die letzte Fabrik in Driesen stillgelegt.
Die letzte in DriesensVordamm arbesitende Fabrik, die

Steingutfabrik, hat ihren Betrieb eingestellt und die letzten
noch beschäftigten 105 Arbeiter entlassen, denen mit

Ablauf des Monats auch die kaufmännische-nAngestellten folgen werden.

Roch im Jahre 1928 beschäftigte die Fabrik 450 Arbeiter und An-

gestellte. Die immer drückesnder werdende Wirtschaftsnot zwang das

Vzerk zu immer weiteren Entlassungen. Vor einigen Tagen wurde

bereits der Vesltener Schswesterbetrieb stillgelegt, nachdem es miszglückt

wgr,l.für
die Fabrik, deren Rentabilität durchaus feststeht, Kredsite zu

er a ten.

Entschädigungsweien
Amerikas Entschädigungan deutsche Reeder.

Bezüglich der in der letzten Rummer auf Seite 436 erwähnten
anierikanischen Zkelgabegelderwir-d jetzt gemeldet, dass ihre Aus-

zahlung erfolgt ist. Zkenskkelkh lsoll, wie es jetzt heiszt, nicht gegen die

Auszahlung dieser Gelder an Deutschland an sich Widerspruch er-

hoben haben, sondern nur deshalb, weil die amerikanische Regierung
eine von ihr aufgestellte«Gegetlkekhnungbezahlt verlangt und Frank-
reich dagegen Widerspruch «ekh0betlhat, dass Amerika während der
von Hoover angeregten Freistellung Deutschlandsvon »Reparationen«
für ein Jahr auf diese indirekte Weise Gelder von Deutschland er-

halte. Frankreich muss entweder seinen Widerspruch zurückgezogen
haben oder Amerika ist über ihn zur Tagesordnung übergegangen. »

Es

handelt sich uIm die Auszahlung des zweiten Viertels der ersten Htalfte
der den deutschen Reedereien und anderen Entschädigungsberechtigten
grundsätzlichzugesprochenen Entschädigungen für in Amerika beschlag-
nahmtes deutsches Eigentum. Es entfallen auf den Rorddeutschen
Llogd rund 6285 000, auf die Hapag rund 9655 000 Dollar. Aufset-
dem haben beide Reedereien an Zinsen zu erhalten für die Zeit vom

LZanuar 1929 bis 18·Zuli 1930 der Rorddeiitsche Llogd 2101000,
die Hapag 3228 000 Dollar.
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Arbeitsdienstpflicht und Siedlung.
Die Entwicklung der Westen-Siedlung

Das Siiedlungswesen hat einen erfreulichen Aufschwung genommen.
Nach den statistischen Feststellungen Preußens konnten, wie ivir in
Ergänzung der schon in der letzten cNummer darüber gemachten Mit-
teilungen noch bemerken, 1930 7000 Siedler aiigesiedelt werden.
Von diesen 7000 Siedlern waren nur etwa 1000 Westos -

Siedler. Lin den Jahren 1927 bis 1930 sind somit 1623 Westos-
Siedler angesiedelt worden, von denen 88,1 o.H. Betriebe über 8 hu

also rein bäueriicbeWirtschaften enthielten. Von den preußischen
provinziellenSiedlungsgesellsrhaften wurden 38,1 v.85. aller-Westen-
Siedler angesetzt, 36,7 v.H. setzten die m erklenburgisrh en Sied-
lungsgesellsschaften an und 25,2 v.H. wurden von den übrigen Siedlungs-
geiellikhoften angesetzt. Von den Siedlern waren 55,2 v. H. evangelisch,
44,4 v.H. katholisch und 0,4 v.H. gehörten anderen Konfessionen an.

Aus Westdseutschlandkamen 1074 cBZestost"-Siesdler,aus Süddeutschland
198, aus Mittel-deutschland 262, und aus den übrigen Gebieten 89. Von

diesen Siedlern siedelten sich 52 in Ostpreußen an, 161 in

Pommern, 214 in Brandenburg, 597 in Mecklenburg,
240 in 0«bersch«lessie-n,169 in Riedersrhlesiem 78 in dser Gr enzm a r k,
27 in Schleswig-Holstein und 85 in anderen Gegenden.
Gewiß ist hierbei eine beachtlirhe Steigerung festzustellen, doch kann
lcsider immer noch nicht vosn einer starken Westost-Wanderung ge-
sprochen werden, deren Förderung aus staatspolitischen Gründen not-

wendig ist.

Eine Million sur den freiwilligen Arbeitsdienst.
Die Reichsregierung hat für die Arbeitsdienstpflirht, über deren

Regelung auf Grund einer Rotverordnung wir in den letzten beiden
Nummern berichtet haben, eine Million Mark zur Verfügung gestellt.
Diese Million zahlt das Reich an die Oansdesarbeitsäniter als
Zuschuß für diejenigen Jugendlichen, die noch keine Erwerbslosens
unterstützung beziehen. Die Landesarbeitsämter wiederum zahlen an

die Zugendlichen Gehälter und Löhne aus, soweit sie für die Arbeits-

dienstpflicht heran-gezogen sind. iiber die Zahl der Arbeitsdienst
leistenden Iugendlichen existieren bisher keine amtlichen Erhebungen.

Ist

Auch Kassel beginnt mit Erwerbslosensiedlung.
Die Verwaltung der Stadt Kassel beabsichtigt in Verfolg der Pläne

auf Srhaffung von Siedlerstellen für Erwerbslose die Ausgabe von

zunächst50 Ssiedlerstellen von je einem Morgen Größe, unter der Vor-

aussetzung, daß die Stadt Kassel auf die von dem Reichsfinanzminister
bereitzustellenden Mittel aus dem Hauszinssteueraufkommen rechnen
kann. Der Plan sieht eine halb-ländlicheSiedlung vor, die dem

Erwerbslosen Kleintierzucht und Garten-bau ne-ben:beruflich gestattet
und durch die-se Beschäftigung die Krisenzeit leichter überwinden läßt.
Die Siedlung soll für den Erwerbslosen und seine Familie die Brücke

zur Rückkehr in rein ländliche Arbeitsoerhältnisse werden.

Die Kurfe der Schuldbucheintragungen
Die in unserer letzten Veröffentlichung zum Ausdruck gebrachte

Hoffnung, daß die von der Reirhsregiernng zugesagte Beobachtung der

Kurse der Reichsschuldbuchforderungsen ein erhebliches Sinken der

Kurse unterbinden wird, hat sich leis-der nicht erfüllt. "— Nach-dem
nach cBitiedereröffnung der Börse die Kurse der Reichsschuldbuch-
forderungen sich etwas bessern konnten, gingen sie nach Wiederauf-
iiahine der regulären Rotiz im Freiverkehr und der Zulassung der all-

gemeinen Veröffentlichung der Kurse wieder dauernd zurück. Am
15. d.M. hörten wir folgendeunverbinsdliche -Vserkaufskurse-:

Fälligkeit alte R. Sch. neue N. Sch. (Polen)

etwa etwa 91 Als70

1934 II 69 VII-Z II 64 EisJ-»
» 5-8 »

—

1936
»

60 VI 9i, »
56 Eis06

» 7,-S »

—

» Ws »

—

»

—

»

—

» JXS »

—

» 1-8 »

—

» Wsch »

—

1943
» .40 EXSOXO »

40 1X2W
1944—1948

»
40 ZXZsit «

39 Its oXo

Wiederaufbauzuschläge:
1944—1945 etwa 16 1,X2IS
1946—1948

»

—

Vergleicht man hiermit die zuletzt veröffentlichten Kurse vom

s. d. M» so kann man einen durchschnittlichen R ü ck g a n g d e r -

selb en von 6 bis s v. H. beobachten. Am 17. September find die
Kurse weiter durchschnittlich um 2 v.55. zurückgegangen.

Obwohl wir bekanntlich die Reigierungsstellen gsewarnt haben, eine
frühzeitige Veröffentlichung der Schuldbuchkurse zuz-ulassen,glaubten die
in Frage kommen-den Behörden, eine weitere Dauer des Verbots der

Veröffentlichung der Schuldbuchkurse nicht verantworten zu können.

Run ist der Schaden da!

Das Sinken der Kurse war ja leider zu befürchten. Es ist weniger
darauf zurückzuführen,daß etwa»ein allzu großer Anisturm von Vier-

kaufsanträgen seitens der Schuldbuchinhaiber vorliegt als auf einen
Mo n g el a n R a ch f r a g e. Das Ausland hält sich zurück, und im

önlande ist kein Geld vorhanden, um die Effekten an der Börse auf-
zunehmen,so daß selbst bei geringem Angebot leicht ein starker Druck
auf die Kurse ausgeübt wird. Daß die Inhaber von Schuldbuch-
Einkksgllngen trotz der Röte, in denen sie sich befinden,sund trotz des

starken Vedarfs an Bargeld nach wie vor im Angebot von Schuld-
bucheintragsungen Zurückhaltung geübt haben, begrüßen wir mit Ge-

nugtuung. Was an Schuldbucheintragungen an den deutschen Vörsen
auf den Markt gekommen ist, stammte in der Hautsache aus Zwangs-
verkäufen und zum Ceil aus dem Auslande. Soweit wir sehen können,
haben die Großbasnken und die Sparkasse-n bisher die von den Zentral-
stellen zugessagte Stillhaltung gegenüber Srhuldnern, die Schuldbuch-
2«1Utk09u.ngsenbei ihnen beliiehen haben, stattgegebesn. Viielfach aber
sind Prioatbanken und private Gläubiger wegen nicht mehr genügender
DekislmgZUM Zwangsoerkauf belisehener Schuldbucheintragungen ge-
ikbklttsllz Was tagllkb ein mehr oder minder großes Angebot an den

deutschen Börsen zur Folge hatte. Tatsächlichsind gemäß der Zusage
des Reichsfinanzministers an einzelnen Tage-n Kurse gestrichen worden,
wenn durrh irgendwelche Zufälligkeiten ein zxi starkes Absacken der

Kurse zu befürchten oder entstanden war. Aber freilich: als ein durch-
greifendes Mittel kann diese Maßnahme, so dankenswert sie an sich
ist, nicht bezeichnet werden. -

Als bemerkenswert für die ausgenblickliche Lage sei noch hervor-
gehoben, daß auch im Freivserkehr an der A mst e rd a me r Börse in

den letzten Cagen die Kurse einzelner Fälligkeiten der Schuld-buch-
eintragungen g e st r i kl) e n worden sind, offenbar, weil keine Nachfrage
vorhanden war.

Die Ursache für das starke Angebot des Auslandes liegt wohl auch
in der inzwischen von der Regierung erlassenen Verordnung über die

Lockerung des Devisenscl)utzgesetzes,nach der die Ausländer berechtigt
sind, den Gegenwert für verkaufte deutsche Effekten in asusländischer
Währung zu verlangen. — Die-se Lockerung der Devisensrhutzverordnung
hat leider die beidauerliche Folge gehabt, daß ein größeres Angebot von

Deutschen Rentenwerten und besonders auch von 6prozentigen Reichs-
skhuldbuchforiderungen an der Berliner Börse in Erscheinung trat. —-

VZir haben nach unseren vielen Vorstellungen bei den zuständigen
Behörden nochmals auf die katastrophale Folge, die dieser fast un-

Mögliche Rückthng der Kur-se der Reicbsscbsulsdbuchforderungenfür die

Ver-drängten, die sie als bescheidene Entschädigungihres erlittenen
Schadens erhalten haben, eindringlich hingewiesen und hoffe-n, daß dsie

Regierung in letzter Stunde neue Maßnahmen ergreifen wird, um die

härtesten Folg-en für die Geschädigten abzuwenden.

Jeder Inhaber von Schuldbucheintragsungen muß sich selbst ent-
scheiden, wie er sich weiterhin bezüglichdieser Werte verhalten will.
Ein allgemein gültig-erRat läßtsich natürlich-nicht geben. VZer irgean
die Möglichkeit hat, die Schuldbucheintragungen bis zur Fälligkeit
halten zu können, wird das ja selbstverständlichganz vson selbst tun. Wer

sich mit Verkaufsabsichten trägt, muß sich erneut ernstlich überlegen,
ob er nun wirklich unbedingt verkaufen muß. Er muß sich sagen,
daß, wenn durch weitere Verkäufe immer neue Angebote stattfinden,
die Riachfrage nach Schusldsbucheintragiungenaber nicht steigt oder auch
weiterhin gar nicht dsa ist, ein weiteres Sinken der Kurse kaum zu
vermeiden sein wird, trotz des Vertrauens, das weite Kreise noch
immer gerade diese-mPapier entgegenbringen, dias bisher an der Viörse
vielfach gekauft wunde, weil es, zu niedrigem Kurs-satt exivorbemfür
den Käufer je nach dem Kurse eine Verzinsung VPU 12 bsls Okmdhseknd
20 v.H. und darüber sichert. Ein starkes weiteres Absackender

Kurse könnte naturgemäß eine Beunruhigung der Gläubiger, die

Schuld-bucheintragungsenbeliehen haben, hervorrufenund damit weite
Kreise der Ver-drängten, auf dlexdjaäJUkFl"ffk,»inweiter-e und noch
höhere Vedränignis bringen als diejenige ist, die sie ohne-dies auszu-

stehen haben.

müssen Venbestellungenauf unser ,,Ojtland« fiir
daF 4. Vierteljahr aufgegeben werden« — Bei

spater erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebuhr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. fiir
1 Viertelj. beträgt 1,50 M. (ohne3ustellungsgeb.)

Bis zum

20.6e2t.

h—-—-.-.«...
.
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Das Treiben des Polentums in Deutschland.
Des »Klassenhasses«gegen Polen angeklagtl

Vor dem Srhöffengerirht in Kreuzburg (O.—-S.) begann am

vl. September ein Prozefz gegen zehn deutsche Ein-
w ohne r des Dorfes VI e n s z i n, Kreis Gutteiitag, wegen ,,L a ii d —-

friedensbruchs, Aufreizung zum Klassenhasz (l) und
. Rötigung«. Der Prozesz ist bezeichnend dafür, wie scharf man in

dem dem gerauibten Oberschlesien benachbarten Rumpf-O-berschlesien
g e g e n D e u t s kh e v o r g e h t, die es wagen, sich polnischer Un-

verschämtheiten auf deutschem Boden zu erwehren. Zur Verhandlung
waren 40 Zeugen geladen. Ein Vertreter der Oppelner Regierung
sowie Vertreter des polnischen Schulvereins, an der Spitze »der polnische
Hetzer Baczeivski wohnten dem Prozefz bei. Der Anklage lag
folgender Tatbestand zugrunde. In VZenszin iourde eine polnische
.M in d e r h e it e n s ch u l e errichtet· Mit der Leitung wurde e i n

politischer Staatsaiigehöriger, der Lehrer Karaskie-
witz, betraut. Dieser ging von Haus zu Haus, warb für die

poslnische Schule und verteilte an die Kinder Vonbons, Bleistifte und

Hefte Mit den Dorfbescvoshnern ging er ins Gsasthaus oder lud sie in

seine Wohnung ein. Karastkieivicz betätigte sich mehr als polnischer
.Wanderresdner, denn als Lehrer. Sein Treiben wurde den Bewohnern
von Vzensszin immer lästiger. ön einer Sitzung wurde beschlossen, ihn
zum Verlassen des Dorfes aufzufordern. An einem bestimmten Tag
fanden sich etwa 20 Männer des Ortes vor der Wohnung des Karasskies
wirz ein und ivollten ihren Beschlufz verwirklichen. Karaskiewicz
wurde auch tatsächlich von den Männern umringt und zur Bahn-
station gebracht, wo er dann einem Landjäger über-

g e b e n wurde.

Die an diesem Vorfall beteiligten Ortseiiiwoihner safzen nunmehr
auf der Anskl»agebank.Die Beweisaufnahnie ergab keine Anhalts-
punskte für die Behauptung des Lehrers Karaskiewicz, dafz er ge-

schlagen worden sei. Der. als Zeuge vernommeiie Lan-drat des

Kreises Gutteiitag erklärte, dafz er sich jeder Einmischung
in diese Angelegenheit enthalten habe. Im Verlauf
des Prozesses brach die Anklage fast völlig zusammen. Es ivurde fest-
gestellt, dasz der poliiisrhe Lehrer eine Agitation getrieben hatte,
die bis an die äuszersten Grenzen des Hochverrats ging. Der

Lehrer stritt diese Tatsachen in einer sorm ab, dasz sich der Verteidiger
der Beschuldigten gezwungen sah, ihm in mehreren Fällen Eides-

verletzung vorzuwerfei1. Der Staatsanwalt behielt sich den A n-

trag auf Berhaftung wegen Meineids vor. Von den

Einwoshnern, die gegenüber diesem polnischen Agitator zur Selbsthilfe
gegriffen hatten, wurde einer wegen Rötigung zu einem Monat

Gefängnis und die anderen zu Geldstrafen verurteilt. Die
Zahlung einer Busze, die der Lehrer für sich beantragt hatte, ivurde

abgelehnt.

Polnisches Theater in Deutsch-Oberfchlesien.
öni Zusammenhang mit der Schlieszung der polnischen Oper in

Katto-iv-itz haben die deutschen Behörden in Deutsch-Oberschlesien die

Absicht, eiine poilnsischeWandersOperntruppe zusammenzustellen, die in
allen Ortschaften mit zaxhlreicher poslnischerBevölkerung austreten soll.
Die künstlerischeLeitung soll ein bekannter deutscher Regisseur über-
nehmen, der, wie verliaiutet, einen Teil der erwerbslosen Künstler der

Kattowitzer polnischen Oper verpflichten will.
Das hol-en wir gerade noch nötigl

Die Polenplage.
« Zum Tode verurteilt. Ein polnischer Schnitter namens Anton
Potocki wurde vom Schwurgericht in Prenzlau zugleich mit dem
Schslächter Heinrich Pilgram zum Tode verurteilt. Die beiden haben
bei einer Meuterei in der Strafansstaslt den Olberwachtmeister Reubauer
umgebracht. -

Neuer polnischer Spionagefall in Danzig.
Die ,,Deutsche Tageszeitung« läfzt sich aus Danzig melden:»Mit

der eben erfolgten Berhaftung des polnischen Staatsangehorigen
Vincenz D u l a in Danzig wegen Verstofzes gegen die Pafzvorschriften
ist ein neuer Spionagefasll gegen Danzig in Verbindung
mit »der diipslomatischen Vertretung Polens enthüllt. Bisher »be-
gründete« die diplomatische Vertretung Polens ihre ungewohnlichgrofz
aufgezogene Militärasbteilung in Danzig-damit, diese sei notwendig,um

eine Kontrolle der polnischen Wehrpflichtigenauf dem Gebiet der
Freien Stadt Danzig ausüben und die Einfuhr von Kriegsmaterial
iiber die VJesterplatte überwachenzu»konnen.Der Spionaigefall Dyla
gibt dem polnischen Vorgehen aber ein anderes Aussehen.

.

Der mit den Ausweispaipieren eines polnischen Offiziersin Danzig
betroffene Dyla gestand, dafz der Beamte der Msixlitäraibterlungder

diplomatischen Vertretung Polens in Danzig, Mrozowski, und dessen
Schwager, der Generalstabsoffizier Julien der in Vrosmberg in einem

militärischen cRachrichtenbüro tätig sei,»ihn gegen Bezahlung als

Rachrichtenagent damit beauftragt hatten, besonders benannte

Personen in Danzig zu beobachten und daruber dem

politischen Rachrichtendienst Polens zu berichten.
Dies sei auch im Laufe mehrerer cFilsorhengeschehen.

Die Richtlinien für diesen polnischen Spsionagedienst wurden Anfang
August d.Z. von Gdkllgen OUS durch den polnischen Generalstabs-
offizier Zuljen festgelegt,der dort eine Unterredung mit einein

anderen höheren polnischen Offizier hatte. Als Ergebnis dieser
llnterreidung wurde Dysla als verwendungsfähig fiir den Spionage-
dienst erklärt und dem Beamten Mrozowski von der amtlichen
Polenvertretung in Danzig zur Beschäftigung überwiesen Letztere-r
erteilte im Gebäude des polnischen Konsulats in Danzig Dgla »den
Auftrag, zur Ermittlung der zu»beobachtenden Personen sichzunächst
des Einwohnermeldeamts zu bedienen. Sodann sollte Dgla eingehende
Beobachtungen persönlichek·«le7tMathem um dem polnischen cNach--
richten-dienst Mitteilungen, til § b ej O 11 d e r e ii b e r solch e P e r -

soneii zu machen, die sich in hervorragender Weile
im deutlkhenönteresse Danzigs betati«gen.

Der poliiische Beamte Mrozowski legte Dgla ferner einen Ver-

pflichltungssch ein für den politischen Rachrichtendienst zur
Unterzeichnung vor. Darin ivurde Dgla fiir »den sall d es

V errats mit den schwersten Strafen des polnischen Militär-
strafgessetzes,u.a. auch mit der Todesstrafe, gedroht. Zur Er-

leichterung»seinerArbeit erhielt Dyla vom Präsidenten der polnischen
Eissensbahnsdirektionin Danzig, Do brzyck-i, persönlich unter-
schriebene sreifahrtscheine für die sahrt zwischen Brom-

berg und Danzig, und zwar als Beauftragter der Nachrichten-
abteilung des polnischen Generalstabes.

Diese Tatsachengeben erneut sein Bild davon, mit welchen Mitteln

Polen gegen Danzig arbeitet. Dies polnische Vorgehen auf Danzisger
Gebiet bedeutet neben der Gefährdung der Sicherheit von Danziger
Staatsangeihörigeneinen schweren Eingriff in innerstaatliche An-
gelegenheiten Danzigs. Dasz Polen seine diplomatische Ver-
tretung in Danzig und die Verwaltung der Daiiziger Eisen-
bahn zu solchen Zwecken miszbraucht, ist seit langem bekannt. Es ist
an der Zeit, dafz Danzig dagegen mit Entschiedenheit Front macht.

schärfere Abwehr polnischer Spionage.
»Eineiner imPreufzischen Landtag ein-gebrachten Kleinen Anfrage

iveist der Abg. Kenkel (Deutschnat.) auf die vor einigen Tagen in

Danzig erfolgte Berhaftung eines polnischen Spions hin, der ein-

gestanden ha!be, von Mitgliedern der diplomatischen Vertretung in

Danzig den Austrag erhalten zu haben, dem Deutschtumsin Danzig zu
schaden. Dieser sall beweist wieder eine Verbindung zwischen Spionen
und amtlichen polnischen Vertretungen. So sei in Ostpreufzen
bekannt, dafz es in der Provinz von polnischen
Spionen wimmele und dafz diese nicht ohne. Beziehungen zu
den amtlichen Konsulatsbeamten seien. Das Staatsministerium wird

gefragt, ob es diesen Dingen seine angespannteste Aufmerksamkeit
angedeihen lasse und ob ausreichende Abwehrmafznahmen
gegen die polnische Spionage vorhanden seien.

Zur Lage der deutschenMinderheit in Polen.
Deutscher Hausunterricht ist nicht strafbarl

ani Kreisgiericht in Soldau wurde Zrk Erna Krawolitzki
in Kising, die angeklagffWW deutschen Kindern, die keinen Deutsch-
unterricht in der polnischenSchule, der-sie zugeteilt sind, erhalten,
solchen im hause erteilt zu,haben, freigesprochen Es ist dies
binnen kurzemder Z. soll »in Soldan, dan junge Damen aus solchem
Anlasz an"geklagt, aber freigesprochenworden sind, Eine von ihnen,
Zrl Lisbeth Dian no wski ans sPierlawki war- bereits dreimaslaksp
geklagt und wurde jedesmal freigesprochen.

«

Das Deutschtum in Ost-Oberschlesien..
Der deutsch-sozialistische »Volks"iville« in»Kattvwitz

schreibt zu dein polnischen Rechsenschaftsbericht an dsen Vsolkerbuiid:

Die Frage, ob die ausschlaggebeniden.Momen«teder von Polen über-
nommenen Verpflichtungen erfüllt seien, musse von der deutschen
Minderheit mit einem entschiedenen ,,Rsein«beantwortet werden. Es

sei weder-der Trennungsstrich zwischen den Aufständisrhenuiid den

Behörden vollzogen, noch sei sder allein verantwortliche höchsteBeamte
der «Wo-sewodschasft,Grazgnski, von seinem Posten abberufen worden.
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Neues aus Polen
Weitere Polonisierung des deutfchen Schulwefens.

Die deutsch-evangelifche Schulkiasfe in Wolsko bei Nakel ist
geschlojsen worden, weil die Zahl der Kinder 40 nicht mehr ganz er-

reichte. Die Kinder wurden der dortigen po·lnifch-katholifchenSchule
überwiesen. Der bisherige deutjrhe Lehrer isst nach dem benachbarten
Erlau verfetzt worden. — Nach diesem Rezept verfahren die Polen
nun fchon 13 Zahrel Infolgedessenmufz die Hälfte aller deutschen
Schsulkinder in Polen polnische Schulen besuchen. Und das nennt

man Schutz der Minderheitenl

Polnifche Nuftungen im Korridor.

Nach der Einrichtung einer polnischen Garnison in Dirschau ist
am 8.-September an der Nordgrenze des K.orri-dors, in Neustadt
(W-estpreufzen), dicht an »der Grenze 0«st-pommerns, eine weitere

Garnifon Polens gefchaffen worden, undzwar durch die Belegung der

Stadt mit - einem Bataillon Ni ar i n e-ön-fa nterie. Ferner
follen innerhalb des Korridors noch folgende militärisch e N eu-

fo r m at i o n e n durchgeführt werden: die
«

Neuaufftellung eines

Iägerbataillons, die Zuteilung je einer Nadfahrerkosmpagnie zu den

Kavallerie-Regimentern in Thorn, die Neuerrichtung einer Maschinen-
gewehrabteilung auf Motorrädern mit Beiwasgen und die Zusammen-
ftellung eines motorisierten Kavall-erie-Negiments.

Polen verhaften einen deutfchen Paszkontrolleur.
Der auf dem polnischen Grenzbahnthof Gardesja gegenüber G arn-

Iee diensttuende deutsche Paszkontrolleur Koppenatsch ist am

12. September friih während der Ausübung feines Dsienftes ohne An-

gabe von Griinden und ohne vorherige oder nachherige Benach-
richtigung deutscher Dienftstellen von einem befonderen pol-
nischen Polizeikommando aus Graudenz fes -

genommen und nach Graudenz abgefiihrt worden. Diese
fkandalöseVerhaftung stellt eine Verletzung des d.eutfch-poslnisrhen
Abkommens vom 27.Niärz 1926 iiber den gegenseitigen Eifenbahn-
verkehr dar, wonach der deutfche Pafzkontrolleur berechtigt ist, den

Pafzkontrolldienst fiir Deutschland auf dem polnischen Bahnhof
Gardeja zu versehen. Eine fofortige gemeinsame Untersuchung des

Falles, die von dem zuständigenLandrat in Marienwerder zur Auf-
klärung des Zwissrhenfalles und zur Beruhigung der iiber den Vorfall
erregten Bevölkerung vorgefchlagen wurde, ist von polnischer Seite

zunächstabgelehnt worden.

Der brave Wladyslaw Kazcmierski.
Der polnische Präsident der Polt- und Telegrapshen-Diresktion in

Pofen, Wladgflaw K«azcmierfki, hat seine Versetzung in den

Nuhestand beantragt. Der polnische »New Kurier« glausbt etwas

besonders Riihinenswertes dadurch von ihm berichten zu können, dafz
er mitteilt, Kazrmierfki habe vor dem polnischen llmsturz ,,27 Zahre
lang als Beamter der deutschen Postverwaltusng angehört, da-

bei jedoch sein Polentum offen zur Schau getra-
gen (? l) und in der Zeit vor dem poslnisrhen Ausstand schon die

spätere libernahme der Direktion durch poslnisches Personal vor-

bereitet und organifiert, das Personal heimlich geschult und fo die

Tätigkeit der deutschen Verwaltung vollkommen

lahingelegt«. — Der brave Wlasdyfslaw Kazrmierfki ist sicher ein

strenggläuibigerMann, aber mit seinem Beamteneid hat er, wie man

sieht, es gerade nicht genau genommen. Eine brave, biedere See-let
Anerkennend berichtet das polnisrhe Blatt weiter: »Noch der ,Be-
freiungr. Possens hat Kazrmierfki in schnellem Tempo die Post-s und

Telegraphenoerwaltung zu organisieren vermocht, so dasz ihre Poloni-
fierung ohne Hemmnifse vor sich gegangen ift.« —- Ob der brave

Wladgflaw, der nun auf seinen Lorbeeren ausruhen will, von der

Enthiiillung feiner landesverräterisrhen Tätigkeit in deutscher Zeit sehr
erbaut ist? Vielleicht können einige unserer Leser noch etwas Näheres
iiber Pan Kazcmierfki mitteilen.

Leutnant Humnirki erjchofjen
Der ani 2. September in BreftsLitowsk verhaftete Z4jährige

Leutnant Humnicki ist vosm Standgericht zum Tode verurteislt
worden. Da der Staatspräsident das Gnasdengefurh ablehnte, ivurde

der Verhaftete tags darauf sfchoninnerhalb der Festung erfrhosfen.Der

zweite Vserhaftete, der Kapitän a. D. N udnirki, wird sich vor dem

Zivilgericht in Warschau zu verantworten haben. Wie die Unter-

suchung ergeben hat, hat Humnicki bereits drei Zahre lang seine
Sipionagetätigkeitzugunsten Sowjetruleands betrieben. Während dieser
Zeit soll er zahlreiches und wichtiges Material durch den fowjet-
ruffiskhen Militärattachä in Warfchau der Sowjetnachrichtenldienftftelle
in die Hände geliefert h-a-ben.- Die ganze Affäre ist dadurch entdeckt

worden, dasz der mitbeteiligte Hauptmann Rudnicki in betrunkenem

Zustand sich vor seiner Gruppe von Offiziseren verraten hat« Der

Hauptfchuldige soll der Generalstabsmajor Dembowfki sein.

Bauernflucht.
Etwa 500 polnifch e Bauern sind nach einer Feststellung der

TUiIlichen TelegraphensAgentur Tafz in den letzten Wochen iiber die

GIMIE»

n a rh N u szl a n d g e f l o h e n. Welch trostlofe Zustände
MJJHVUM Polen auf dem Lande, herrfchen, wenn polnifche Bauern in
Auf-land- we bekanntlichdie eqndxvikte in kommunijtijkhe Kotigktivs
gezwungen werden, eine Besferung ihres Loses erwartenl — Umgekehrt

fliirhten fortgesetzt riissische Bauern einzeln und in

Haufen iiber die polnifche Grenze. Werden sie dabei von

ruffifchen Greiizfoldaten erwifrl)t, so werden sie einfach niederge-
knallt. So wurden kiirzlich aus einer Gruppe iiber die Grenze
fliichtender russischer Bauern fiinf von rufsisrhenGrenzkossackener-

fchossen. Es stellte fich heraus, dafz zwei von ihnen polnifkhe
Staatsbiirger sind, die vor einiger Zeit nach Nuleand gefliichtetwaren

und nun offenbar reuig aus dem rusfifchen ,,Paradies·· zurückkehren
wollten. Die polnischen Grenzwachen erschiefzen ebenfalls ruckfichtslos
jeden iiber dsiie Grenze Fliirhtenden, der erwifcht wird und auf Anruf
nicht sofort steht. Das ,,Poifener Ta.g«eblatt«bemerkt mit Nerht dazu:
»Im Namen der Menschlichkeit musz Verwahrung dagegen eingelegt
werden, dafz an der ruffischspolnischen Grenze von den Grenzpoften
beider Seiten seit Wochen fliirhtende Bauern wie hasen
einfach niedergefchoffen werden, «ohne dasz man eine

Regelung versucht, die dem zw erklosen Hinmord en vorbe-ugt.«

Der polnifche Eifenbahnaufmarfch gegen Deutschland.
Der Bau der KoshlenbsashnKattowitz—Gdsingenmit französischeni

Kapital hat die allgemeine Aufmerksamkeit wieder ein-mal auf die ge-

waltigen Anstrengungen gelenkt, die Polen seit Zahreii bereits macht,
usm ein einheitliches System in sein Eisenbahnnetz zu.

bringen und gleichzeitig damit feinen Eisenbahnaufmarfchz
gegen D eutschland zu vervollständigen Werer wir einen Blick

auf die Bahnen, die polnischerseits seit dem Bestehen des polnischen
Staates bereits gebaut sowie diejenigen Verbindungen, die- snoch im

Bau begriffen beziehungswsesifezunächsterst geplant sind. Es sind dies

djijefolgenden Strecken, soweit sie in erst-er Linie Deutschland inter-
e ieren:

1. Zm Korridor und in Pofen: Konsitz—Adl. Briefen mit
einer Abzweigung nach Brufz; Lippusch—Sierakoswitz;Bromsberg——
Ervne; Tuchel—Ezerfk-Bserent; Karthaus—Gidi-ngen; Karthaus——
Nhesdsa; Psutzig—Hela und Birn«bauim—Dratz-ig;

L. Siidlich und östlirh von Oftpreuszen: Warlubiien——

Graudenz; Lessen —- Oftrowitt — Lö-ba.u; Thorn — Sierpr — Nilawa —-

Ostvoslenka— Lapy; Sierpc — H-afte«l;'Sierpr — ngin — Strafzburgz
Nypin—Gollub usnd Losmza—Kolno;

Z. im iibrigen Teil von Polen: Hoh.ensalza—0patowesk—-
Wielu-n—Kalety-Kattoswitz; -Sierpr—Plock—Kutno-Lo-dz; Kutno——

Kale—Stral-korvo; Lodz-Kattowitz; Warschsau—0potrzno—Kattowitz
und Ke·mpe-n-—Wiselun—Psetrikau—0«potczno—Nadsom-Lublin.

»

Durch dise Bauten im Korridor und in Pofen werden die von

Ssudenund Osten iiiber Poser und Gnefen bzw. Thorn und Graudenz auf
Konitz fiihrenden Linien bis siii dsie Gegend ssiidlichvon Vsiitoiw sowie nach
Nosrsdsen iisber Lippusch bis zur Vaihn Lauenburg—Kart-ha.us—Danzi-g
verlängert, werden weiterhin die Bahnen Erone-—Tuchsel,B-erent—
Kartshaus und Nheda—Putzi-g ·zu ieiner d u r ch g eh e n d e n B a h n

DDU Brombvkg Nach GYDIIXgenbzw. Hela miteinander ver-·

due-den usnd sin Polen lchliefikicbwichtige Linken in dem dortigen Siren-
bahnnetzausigefiillt Durch die Bauten fiisdliirhund östlirhvon Ostpreuszsen
werden drei neue durchgehende Verbindungen von

Bialustork bzw. Warfchau längs der ostpreufzisiheii
G r e n z e n in sd e n K o r ri do r sowie eine ganze-Anzahl von Stich-
bahnen gegen letzter-e geschaffen, durch die Bauten im übrigen Polen,
besonders in Kongreszpolen, schlieszlischaufzer e i n e r zw e it e n un -

miittelbareren Verbindung Warfchau—Posen folchse
Verbindungen auch zwsiifrhen0«berfchlesien,der Gegend von Lodz und

W-ar·frh-au,dem Eisenibashnnetz im Korridor und an der osstpreuszisrhen
Grenze sowie im Ssiiiden zwischen den schlsefifchenGrenzen und der

Gegen-d von Luiblin im politischen Siidoiften hergeftellt. Von all-en diefen
Bauten, mit denen zusammen zugleich auch eine Verstärkung der

Bahnen Osstrolenka—Flasmm-ber.g,Ossowiez—Era:jsewound Gro-dsno—·

Augsuistoiwo—«S-uswa-lk.igeplant ist, sind b e r e si t s fe r t i g g e It e l l "t ,

die Bahnen Bromberg—Erone, Turhe-l—Ezersk-Berent, Karthaus—
Gdingen und Putz-ig—35ela,S-ierpc—N«asiel-fk,Plork—Kutno-Losdz,
K«utno—Stral;koswo sowie auszersdem noch an der schlesfiikhtsnernze eine
Bahn von Kalety iiber Wiselun nach Kempen, iiiber dsie zurzeit bis zur

Fertigstellung des Reststiicks der sogenannten Kohlekjlbahnder Verkehr
von Ober-schliessennach Bromberg und Gdingen geleitet wird.

Dise iisbrigen Bauten sind zum Teil noch in der Aus-

fiihrung begriffen, zum anderen Teil erst in Aus-

sicht g e n o m m en. Von ishnen interessierenuns vor allen Dingen
die beiden grofzen Bahnen Thorn-Sierpc—Nilaw»a-—Ostrolen«ka—Lapg
und Kempen—W-ielun—Pet·ri-kasu—0p0tc711-O——Lublsin.Beide Bahnen
bilden als W est-Ostlinien das Gsegensstiickzu der groszen Sii ds-
Nordlinie 01berschilsesien—-Gsd«ingen.Sie find, wie diefe, in erster
Linie als neu-e polniiche Aiifniarfchbahnen gegen
Deutschland sowohl als auch gegen Nuleand zu
werten. Gleich-zeitig damit aber besitzen sie asuch eine nicht zu unter-

schätzendewirtschiaftspolsitifcheBedeutung, die erstere, weil sie geeignet
ist, den gesamten Handelsverkehr des nordöftlirhen
K o n g r e fzp o l e n s , der friiher ins der Hauptsache iiber Lett·land,
Litauen und Oftpreufzen ging, d u r ch d e n K«o»rr i·do r n a ch
Gdingen zu leiten und fo sdsefsenKonkurrenzfähigkeitgegenüber
Danzig weiter zu heben, die letztere, weil sie dsisecLiioglsichikeitbietet, d i e



polnische Industrie im südöstlichen Kongreszpolen,
Und zwar vor alle-m die dortige Rüstungsindustrie, auf wesentlich
kürzerem und damit auch schnellerem Weg-e mit Kohle und anderen

Rohstoffen zu versorgen. Wann sie ebenso wie die anderen geplanten
Bauten fertiggestellt bzw. in Angriff genommen werden, läszt sich noih
nicht über-sehen. Sicher aber ist, dasz auch sie eines Tages ebenso
lWirklichkeit sein wer-den wie die grofze Kohlenbahn Oberschlessien—
Gidingen angesichts des französischenDruckes Und der französischen
Unterstützung,die Polen jederzeit findet, wenn es sich um militärische
Dinge handelt. Dann wird Polen über f ü n f mit e i n a n d e r

verbundene Aufmarschbahnen allein gegen die ost-
preuszischen Grenzen, über sieben solch-e Bahnen nach
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Westpreuszen, Posen und Oberschlesien und über vier
Längsbahnen längs der deutschen Grenzen ver-fügen,
von denen drei allein durch den Korridor führen.

Alle diese Bahnen aber sind nicht etwa Defensiv-, sondern, das
lehren die vielen Stich-bahnen an den ostpreuszischenGrenzen sowohl als
auch in Wiestpreuszen und Posen, ausgesprochene Offensiv-
bahnen. Siie bedrohen Deutschlands Sicherheit im Osten in genau
der gleichen Weise wie die strategiischen Eisenbahn-bauten Frankreichs
und Belgiens im Westen, und dementsprechend müssensie auch gewettet
werden,wenn es sich im Frühjahr nächsten Jahres darum handeln wir-d,
einen Ausgleich in dem Rüstungsstasndder europäiischenMächte zu
schaffen .

Das Ende des cJnternationalen Studentenverbandes.
Unter Poincarås Patron-at wund-seim Jahre 1919 bei einem

Zubiläum der FranzösischenRationaslen Studentenunion in Straßburg,
zu dem die Studentenverbände der Sieger- und, neutralen Staaten gez-
laiden waren, die Eonfesderation « önternationale des
Etudiens gegründet, um ein-Zweckverband zur Stabilisierung der
allein seligmachend-en Eulture frangaise zu seinzsdsas ist sie bis zu ihrem
E n d e vor wenigen Wochen in B u k a r est geblieben. Die M i t t e l -

m äch te waren natürlich unwiirdig, von Anfang an in die-fes Gremiuin

der Menschlich-Mit und Bildung aufgenommen zu werden. «1924,ge-

stattete man freilich »denU n g a r n und B u l g a r e n den Eintritt in

die T.Z.E. 1929 kam es in Budapest sogar zum Asbschsluszeiner

Arbesitsgemeinschaft mit der deutschen Studenten-

schaft. Das war zu einer Zeit, als es schon fast aller Welt klar

war, dasz die Vereinigung nichts weiter als ein politisches Instrument
des« Qiuai d’0rsag war, und keineswegs eine Organisation zur Ver-

tretung ständischserund kultureller Interessen der in ihr vereinteu
Studenten. Es blieb bei der Arbeitsgemeinschaft mit der Deutschen
Studentensschaft, ein Eintritt war nicht möglich,weil der önternationale
Verband nämlich der Deutschen Studentenschaft das

Recht zur Vertretung der österreichischen, Dan-

zigser und sUdetendeutschen Studenten- bestritt und

den Grundsatz aufstellte, nicht R-ationen, sondern Staaten seien das

Masz der studentischenZusammenarbeit und also hätte die Deutsche
Stsudentenischsaft, wenn sie sich für den Eintritt in die E.Z. E.

quaslifiizieren wolle, ihre Tätigkeit und ihre Vertretung auf die Reichs-
grenzen zu beschränken. Die Aufnahmeanträge der«Flamen iinzd
M azedonier wunden von der voii Frankreich gefiishrten Mehrheit
abgewiesen; die kroatischen Vertreter liesz man kurzerhand ver-

——-—s Åus der Bundesarbett
Landesverband Berlin-Brandenburg

Ortsgruppe Potsdam. Die erste nach der Soinmerpause einberufene
Versammlung am 2«5.August wies einen zahlreichen Besuch auf. Rach
geschäftlichenMitteilungen des t. Vorsitzenden, Herrn Rektors V l u ni ,

hielt Herr Schulrat i. R. E r n st einen Vortrag über: »Die gewaltsame
Loslösung Posens von Preuszen.« Die Gesamtdarlegungen erhielten
dadurch besonderen Wert, dasz der Vortragende während der ganzen

Zeit seiner Schulwirksamkeit in der Provinz Posen tätig war und auch
hier jene verhängnisvollen, dem Rovemberzusamnienbruch folg-enden
Tage polnischer Feindseligkeitengegen alles Deutsche erlebt-hat. Ein-

leitend verfehlte der Redner nicht zu betonen, dasz ein Rückblick auf
die Zeit der Lostrenniing Posens von Preuszeii augenblicklich sehr am

Platze sei, da ja bei dem bevorstehenden Besuch der französischen
Minister in Berlin dle Vorschlägehinsichtlich eines Ostlorarnos
unzweifelhaft wieder zur Erörterung stehen würden. Wer aber dzen
Wert der uns gewaltsam entrissenen Gebietsteile zu würdigen weiss,
mit der Zusammensetzung der durchaus nicht überwiegend polnischen
Bevölkerung Posens und gleichzeitig mit der hohen, von deutscher
Seite dort vollzogenenKulturleistungvertraut ist, wird jeden Versuch,
Deutschlands Verzicht auf eine Revision der unhaltbaren Ostgrenzen
herbeizuführen, von vornherein zurückwei.sen.Ausgehend von den

eigenen Erfahrungen, die dser«Rednerin seiner Amtstätsigkeitwährend
der letzten Friedens- und Kriegssohre im Kreise Kolmar gemacht hat,
wo das deutsche Bevolkerungselementzahlenmäszig wesentlich be-

nachteiligt war, konnte er den Rachweis»erbringen,dasz sich das orts-

ansässigsePoleiitum unter der mustergultig durchgeführten deutschen
Verwaltung durchaus wohlfiihlte und an«sichkeiner Beschränkung
in seiner nationalen Eigenart unterlag. Die Beunruhigung der pol-
nischen Elemente und die daraus sich ergebende Auflehnung gegen die-

deutsche Herrschaft wurde in diese gefährdeten Landesteile der Provinz
von auszen erst«hereingetragen,als der Ausgang des Krieges zunächst
die Proklamnkwn des Königreichs Polen und sim weiteren eine Min-

derung der deutschenWiderstandskraft im Westen brachte. Ganz be-

sonders waren es«sd-ie14 Punkte des Wilsonschen Friedensmanifestes,
das von seiten einer wenig behsinderten polnischen Presse eine ent-

stellte Auslegung Ethlelt nnd zu einer im Oktober 1918 lebhaft ein-

ssetzenden Polenpropaganda verwertet wurde. Die anfangs nur mit

schlauer Diplomatie betriebenen Loslösungsbestrebungenhätten niemals
einen gewaltsamen Charakter annehmen können, wen-n man sich seitens
der deutschen Verwaltung ·nochauf die alten militärischen Macht-
mittel zu stützenvermocht hatte. Von der Behauptung der das Herz

haften und iiber die Grenze setzen. Gegen die Aufnahme der Deutschen
wandten sich unter französischer Regie und Asssistenz die
T s ch e ch e n u n d P o l e n , inidem sie der Deutschen Studentenschaft
den Vorwurf machten, sie sei eine politische und keine wissenschaftliche
Organisation. Die Deut-schen kün.digten,wassschon längst hätte gie-

schehen müssen,ihre Mitarbeit Rorivegen und Spanien waren schon
früher ausgetreten. Das Schicksal der E.Z.E.- hat sich vor

einigen Wochen in Bukarest vollendet. Der Weisze
Block, der sich aus Engländerm Riesd·er-lä.ndern,Schotten, Dänen,
Schweden, Kanadiern, Amerika-new, Südafriikansernund anderen Ver-
tretern g e r m a n i s ch e r S t a a t e n zusammensetzt, ist — mit Aus-

nah-me der Engländer — ausgetreten. Die Engländer werden

wohl bald folgen, denn sie fühlen sich in der zurück-gebliebenenschwarzen
Gesellschaft durchaus nicht wohl. Unter Führung der Riedserländer

hatten die Weiszeii einen letzten Versuch gemacht, die E.Z. E. zu einer

Körperschaft mit gleichen Rechten für alle Studenten zu machen. Der

Versuch scheiterte an der Starrheit der Franzosen unsd ihrer belgisch-
polnisch-tsschechisch-siisdslawischen Gefolgschaft. So bleibt der
Schwarze Block unter Frankreichs Führung zurück.
Damit hat die T.ö. E. tatsächlich aufgehört zu bestehen. Frankreich
und seine Trabanten sind setzt unter sich. Die E. ö. E. hat sich als das

entpuppt, was sie immer war: eine französischepolitische Organisation,
welche die Studentenschsaften der anderen Völker miszbraucht hat. Ihr
End-e ist ein untriigliches Vorzeichen für die Wendung, die sich auch
auf dem Gebiete der groszen Politik durchsetzen wird. Frankreich
hatte den Bogen iiberspannt; jetzt ist er zerbrochen. Es überspaniit
das Versailler System — bis es zerbricht. Mag es nur ruhig weiter so
biindwütigedeutschfeindlichePolitik machenl

des Landes bildenden Stadt und Festung Posen hing von vornherein
das Schicksal des ganzen Posener Landes ab. Diese Erkenntnis hätte
frühzeitig dazu führen müssen, geeignete militärische und verwaltungs-
politische Masznahmen für die-sen Mittelpunkt der Provinz vorzusehen.
Leider war in dieser Hinsicht alles oerabsäumt worden. Das erwies sich
um so verl)ängnisvoller, als nach dem Rovemberzusammenbruch die

starke deutsche Bewohnerschaft jede Rückendeckung durch die mili-

tärischen und politischen Behörden entbehren niuszte. Zunächst
waren es die Soldateuräte der meuternden Ersatztruppenteiie,
deren sich eine straff organisierte polnische Agitation zu ihren
landesverräterischen Zwecken zu bedienen vermochte. Dann trat

ein polnsischer Volksrat in die Erscheinung, der bereits mit allen

seinen Maßnahmen der gewaltsamen Erhebung vorarbeitiete Was

sonst noch an sogenannten Arsbeiterräten, Volks- und Bürgerwehren
währen-d der letzten Monate des Zahres 1918 in der Provinz Posen
tätig war, übte von Anfang an deutschfesindlichsich aus-wirkende, über-
wiegend von polnischer Seite beeinflußte Funktionen aus. überall

traten in die schlieszlichnur zu einem Scheindasein verurteilten deutschen
Behörden unsd Verwaltungsämter polnische Kommissare ein, die es bei

der völligen Machtlosigkeit der deutschen politischen Verwaltungs-
stellen nur allzu leicht hatten, sich des gesamten Apparates ungehindert
zu bemächtigen. Asls endlich ein zur Verteidigung der deutschen Inter-

essen gebildeter deutscher Volksrat unser nationales Behauptuiigsrerht
zur Geltung zu bringen versuchte, war es hierfür nach den von der

Berliner Regierung genehmigten Wahlen zu einem neuen Posener
Provinziallansdtag bereits viel zu spät. Das Zögern der mafzgebeiiden
Kreise in Berlin trat am verhängnisvollsten in Erscheinung,als endlich
der von der deutschen Bevölkerung geforderte Posener Heimat- und

Grenzschutz im Rahmen des militärisch organisierten GrenzschurzesOst
auf-gezogen werden sollte. Der Vortragende ver-stand im Zusammen-
hang hiermit besonders anschaulich an der Hand von Tatsachen-
berichten darzulegen, wie das auf die gewaltsame Abtrennung und

damit auf den unmittelbaren Verlust des gesamten Posener Landes

eingewirkt hat. Unzweifelhaft waren die einheimischen Polen selbst
davon überrascht, wie leicht sie zu ihrem Endziel gelangten. Die an

den Besuch von Padserewski in den letzten Dezembertagen von 191«8
sich anschlieszenden blutigen Kämpfe in der Stadt Posen, die durchdie

Haltung der milsitärischverantwortlichen Stellen zu einem Erliegen der
tapfer sich einsetzenden deutschen Frosnttruppen führte, fanden eine in

ihrem dramatischen Verlauf erschüttern-de·Darstellung. oBei den

weiteren, über das gesamte Lan-d sich hinzieshendenKonflikten und

Kämpfen zwischen Polen und Deutschen gab es 1a leider auch, wie der

Vortragende eingehend zu schildern sichveranlasst sah, einige, wenn
auchnur wenige, deutsche Staatsangehorige, die unter verräterischer
Preisgabe ihrer Volksgenossenschaft —-

z. B. iin Kreise Reutomischel—
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die Polen offensichtlich unterstützt haben. Der Ausgang des durch
das Eingreifen der Entente an der Deinarkationslinie zuletzt hoff-
nungslos gewordenen deutschen Widerstandes ist nur allzu bekannt.
Die Fehlentscheidung, die auf Grund polnischer Täuschung und der

Verständnislosigkeit eines Wilson in Versailles über das Schicksal
der Posener Lande sowie der sonstigen uns entrissenen Ostgebiete ge-

troffen worden ist, darf nicht unanfechtbar bleiben. Hierauf hinzu-
wirken, müssen alle politischen und moralischen Kräfte des deutschen
Volkes Und oor allem der deutschen Jugend eingestellt bleiben. Diesen
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen des Vortragen-
den gab die anssrhlieszensdeAussprache, bei der Selbsterlebnisse der an-

wesenden Ostbundsmitglieder aus den schmachoollen Tagen des deutschen
Ostzusainmenbruchs imVordergruiid standen, eine fesselnde Ergänzung.
Die beherzigende Mahnung des Vorsitzenden, niemals die auch weiter-

hin noch bestehenden Eroberungsgelüisteder Polen in unserem Osten
zu vergessen und ihnen mit dem Widerstand der geschlossenen deutschen
Volksgesamtheit zu begegnen, fand in der Versammlung einen echter
Osstbusndgesinnungentsprechenden Widerklang,

Landesverband 0stmarlc.
Ortsgruppe Forst (Lansitz). Zu einer e i n d r u ck s o o l l e n K u n d-

gebung für die entrissene Ostmark gestaltete sich der

»O st m ä r k i s ch e A b e n »d« im Kaiserhof am 5. September. Studien-
rat K l em entsVerilin erzählte an Hand einer Reihe ausgezeichneter
Lichtbilder aus eigener Anschauung oon dem Leid und dem Schicksal
der uns entrissenen 0st«lande. Mit tiefempfundenen Heimatliederm die

voller önnerlichkeit und mit feinsinniger Gestaltungskraft gebracht
wurden, schufen der ,,Gemisschte Chor Koyne« unter feinem Leiter
Landsmann Alfred M a n t h e g und Landsmann Wilhelm R e i ch e r t

recht wirkungsooll die Einstimmung zu dem Vortrage, während mit viel

Geschick unid liebevoller Hingabe die O st m ä r k e r k a p e l le für das

musikalische Rankenwerk des Abends sorgte. Der Vortrag wurde

mit grobem Veifall aufgenommen.

Landesverband Riederjchlesien.
Ortsgruppe Liegnitz. Die am s. September abgehaltene Monats-

oersammlung wurde in Behinderung des 1. Vorsitzenden, Herrn
Studienrats Schwalm, oom 2.Vorsitzenden, Herrn Migge, eröffnet
und geleitet. Er gab zunächstdie neu-en Rundschreiben der Bundes-

leitung über Schuld-bucheintragungen sowie über die oom Vunsde dieser-
halb unternommenen Schritte und ferner über Rückzahlung der Emi-

grantensteuer usw. bekannt. Zugleich tesilte er die letzten Kurse der

Schuldbuchforderungen sowie die Höhe der Rückzahlung oon Spargut-
halben in Polen mit. Ferner bserichtete er über die bisherigen Schritte
zwecks Gründung einer Jugensdgruppe in Jauer, wo am 30. August eine

gemeinsame Aussprache der beiden Ortsgruppen Jauer und Liegnitz
nach einein Vortrag des Verban«dsjugend-pflegers,Herrn Lehrers H e i n

aus Waldau (Kr. Vsunzla-u),stattgefunden hat. Er wies dann hin auf
das Jugendtreffen der OstbunsdsJungscharen in Schlawa am 12. und

Iz. September, auf die OstbundsJugendscagung am

27. September auf der Gröditzburg, an der auch der Jugendpfleger des

Bundes, Herr Dr. Chiele, Berlin, teilnimmt. Eine rege Beteili-

gung der Ortsgruppe an dieser Cagung wird erwartet-. Eeilnehmer
wollen sich im Geschäftszimmer (Raupachstrafze) zwecks Vesorgung einer

Fsashrgelegenheit (Auto-bus) bald-igst anmelden. Darauf hielt Fräulein
Lotte Graewe einen fesseln-den Vortrag über S-esdan, der reichen
Veifall fand. Rachdem noch der Jugendbund durch musikalische Dar-

bietungen auf Jupfgeigen die Teilnehrner erfreut hatte, wurde die Ver-

sammlung geschlossen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Mersebnrg. Der Vorstand des Deutschen Ostbundes

hat in seiner Sitzung oosm 4.Se-ptember eine Entschließung ge-

fasst, die dahin geht, idafz angesichts der Verhandlungen zwischen Polen
nnd Ruleand und zwischen Russland Und Frankreirh über einen Richt-
angriffspakt die größte Sorge gerechtfertigt sei, dafz es doch noch zu
einem 0st-Lorarno komme. Diese Vesorgnis werde noch oer-

mehrt durch die schwere aufzenpolitische Riederlage Deutschlands hin-
sichtlich der Zollunion mit österreich. Es hätte sich gezeigt, dasz
Osterreikh und Deutschland ohnmächtigerdenn je seien. Die Finanznot
zwinge Osterreich zu weiteren politischen Zugeständnissen. Wie lange
wer-de es dauern, dasz auch Deutschland oon Frankreich aus den-selben
Grün-den vor die Alternative gestellt werde: ,,Frifz das Ost-
Locarno od er stirb l« Aber trotz aller Röte dürfe es in dieser
Frage niemals eine freiwillige Unterwerfung-geben. Keine deutsche
Regierung dürfe freiwillig ihre Unterschrift unter ein noch so geartetes
oder oerklausuliertes Ost-Locarno setzen. Der Vorstand ist der

Meinung, dafz idies nicht nur die Auffassung der im Deutschen Ostbund
vereinten Kräfte, sondern die der Gesamtheit aller deutschen Volks-

genossen ist-. Das Präsidium des Deutschen Ostbundes ist deshalb ge-
beten worden, der Reichsregierung entsprechende Mitteilung zu

machen. — Dieser Entschließung haben sä mt l ich e la n d s m a n n -

schaftlichen Verbände Merseburgs zugestimmt.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Okksgkllppe Dresden. Tiber die s u d et e n d e u t s ch e F r a g e

lpkafh dek GEIkbäftsführer des Sudetensdeutschen H.e-imat·bundes,Herr
OklMlFIzVOk den. Ortsgruppenmitgliedern des Deutschen Ostbundes
lin Stollknllchen Dokfchem Er führte aus: Man kennt vom reichs——
deutschen Standpunkt aus eine Westgrenzen- und ein-e 0stsgrenzen-Frage
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und vergibt die südöstliche Front; man denkt zu wenig an die

Reichsgrenzen in Csch.erhien. Der Redner gab einen kurzen geschicht-
lichen Rückblick über die Entstehung des tschechoslowakischen Staates
und sprach oon dessen Zusammensetzung, dessen Staatssprarhe, Vom

Volkstum dort überhaupt. Das heutige tschechischeSiedlungsgebiet ist
echtestes deutsches Siedlungsland, dessen Koloni-
sation bis ins achte Jahrhundert zurückreicht, er-

schlossen als Ostmark gegen Hunnen und Türken.

Und das tschechisrhe Volk stansd auf dem Aussterbeetat schon, oer-

wässert feine Sprache, Verschwunden seine eigene Kultur, bis es um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts sich seines Volkstums wieder zu be-

sinnen begann und während der Habsburger-Regierung feinen Ein-

flufz wieder stärken konnte. Die 12 Millionen Deutsche im alten

Osterreich hatten nicht mehr die Rolle zu spielen, die ihnen zustand.
Rach dem unglücklich-enAusgang des Weltkrieges blieben alle Ver-

suche der JZ Millionen Susdetendesutschen — urdeutsche und gut deut-

srhe Viewohneroson 26 000 qkm deutschen Kulturbodens, zweimal so
gron wie Sachsen —, sich zu wehren und die Selbständigkeit zu er-

lan·gen, erfolglos, weil der Gemeinschaftssinn beim Reichs-deutschen tot

war, der Anschlufzwille in Reichsdeutschland keinen Widerhall ge-

funden hat. Selbst die Demonstration am 4.März 1919 mit ihren
59 Toten und weit über hundert Schweroerletzten erzielte kaum ein

schswachesAufdäinmern sder Wahrheit über die Volkszusammensetzung
des kommenden Cschechenstaates. — Warum der sudetensdseutsche Ge-
danke dem reichsdeutschen Interessenkreise wieder näshergerücktwer-den

mufz, das ist der tschechische Keil im ursdeutschen Leibensraum, das ist
das Geschwür im deutschen Volkskörper. Dort ist der Druck gegen
das Deutschtsum am stärksten, dort wirkt sich der Hafz gegen alles
Deutsche am stärksten aus. Man überläszt diesen schwierigen Kampf
dem kleinen Volk, dem Ssusdetensdeutschtum Wie lange dieses
den Kampf bestehen kann, wie lange es noch die
Mauer bildet zwischen dem Vinnendeutschland und

dem Sla w entum, das ist eine Frage, die fich jeder Reichsdeutsche
immer wieder»vorleg-ensoll, der diesen Kampf würdig-enund unterstützen
musz. Die Reichsdeutschen sollen daher auch nicht den Susdetendeutschen
als Ausländer betrachten, sondern stets einen Unterschied machen
zwischen den Tschechen und den Sudetendeutscl)en. In weiteren Aus-

führungen oeranschaulichte der Redner die Gefahr, die dem gesamten
Deutschtum durch die tschechische Expansionspolitik noch droht. —·

Stärken wir also den Sudetendseutschen den Rücken, um ihre Heimat
erhalten zu helfen, zeigen wir eine gewisse Anteilnahme an diesem
Kampf und würdigen wir ihn nach Gebühr. .

Aus der Arbeit befreundeter Verbände.
Der Verein Bromberger Ggmnasiaften in Berlin

lädt zu feinem Stiftungskommers am Sonnabend den
17. Oktober 1931 abends 8 Uhr, im LandwehrsKasino in Berlin W
ein. Herrenasbende des Vereins finden im LandwsehrsKassino am

1.Dezemsber 1931, 1.März, 7.Juni, 6. September unid 6. Dezember 1932

statt. Gymnasiaistenabenide mit Damen in der Weifzbierklause, Grol-

manstrafze 37, am Uhlansdseck jeden 2. und 4.Dienstag, abends 9 Uhr.
Rachstehsend bringen wir Mitteilung aus dem Mitgsliederkreis der

»Vromberger Gymnasiasten«:

Der Zug des Todes:

Am 16. Juni 1930 Professor der Musik Arnold
S ch a t t s ch n ei d e r im 61. Lebensjahre in Mannheim.

Am 5.Ro-oember1930 Prof. Dr. Peter Witting einen

Casg nach seinem 91. Geburtstag in Berlin.
Aim 2.Januar1931Apotheker Dr. Bernhard Conn iin

75. Lebensjahre in Strausberg b. Berlin.
Am 15. März 1931 Professor Emil

68. Lebensjahre sisn Bromberg.
»

Am 25.April1931Dr;med.Hans-Joachim Sterke bei
einem Autoiinfall in Grünberg in Schlesien im 29. Lebensjahre

Am 23. April 1931 ResichsbanksRechnungsrat i. R.
W a l tse r P i«e c o n k a im 66. Lebensjahre in VerlinsSchmargenborf.

Am 20. August 1931 Herr Polizeirat und S ch r i f t st e l l e r

C h i l o o. V o d u n g e n (Eons. 96) in Potsdasm.

Besonders erfreuliche Ereignisse-
Am Z. Juli 1931 beging Amtsrat Vernbard Seer,

früher Risschswitz,Kreis Hoshensalza, jetzt in Hlklkhbekg-Kunnersdorf,

gitseiner Gattin G e rtr u d
, geb. Boas, das Zelt stk g old e n en

o ch z e i t.
»

Am 25. Februar 1931 wurde Reichsanwalt Wilhelm
Dietz in Leipzig 80 Jahre alt.

«

Am 8. Februar 1930 Ggmnasialdirektor a.D. Dr. Liman in

Halle (Ssaale) 70 Jahre.
Am 16.Januar 1931- Frau Professor Kolbe in Berlin

70 Jahre. ,

·

Am 19. Juni 1931 Herr Wirkl. Geh. 0ib.-Reg.-Rat Kühne
80 Jahre. ,

Am 10. August 1931 Herr Geh. Rat C r e n d e l e n b u r g 87 Z.
Am 25. August 1931 Herr Geh.Le-g.-Rat Gerlich 87 Zahle-
Ani 7. Januar 1931 Herr Archioar der Dt.Vank Dr. Fuchs

70 Jahre.
Am 15. Dezember 1930 vermählte sich

.

R e i ch s b a n k r at

R ich a rd W e b e r mit Frl. Charlotte, geb. Siegmeger.

Hoehnel im
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Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat.
Persöiiliches.

Prinz Friedrich Leopold von Preuszen «s·.
Prinz sriedrich Leopold von Preuszen ist im Alter von 66 Jahren

auf seiner Besitzung Krojanke im Kreise slatow in der Grenzmark
.Po·seii-Westpreuszengestorben. Er war ein Sohn des Prinzen Friedrich
Tarl, des bekannten Hieerführers im Krieg 1870X71. Rach der
Revolution hatte er seinen Wohnsitz meist in Lugano. Er war ver-

heiratet mit einer Schwester der verstorbenen Kaiserin Auguste
Viktoria. Bei der Aufteilungdes Besitzes der Hoshenzollern-3amilie
nach der Revolution zwischen dem Kaiserhause und dem Staate ver-

blieben dem Prinzen Leopold u.a. die Herrschaft Krojanke wie auch
Schlon und Herrschaft Glienicke bei Potsdam

Vizepräsident Volckarts übertritt in den Ruheftand.
Mit Ablauf dieses Monats tritt ein alter Ostmärker, der hoch-

versdiente Vizepräsidsentdes Kasseler Oberpräisidiums, Vvlckart, wegen

Erreichung der gesetzlichen Dienstaltersgrenze in den wohlverdienten
,Ru-hestan.d.
Vizepräsident Volrkart ist geborener Ostmärker und gehört zu

den preufzischen Beamten von altem Schrot und Korn. Am 22. August
1866 als Sohn eines Rittergutsbessitzers auf Oborry im Kreise Tulm

geboren, verlor er schon früh den Vater und zog mit seiner Mutter
in das Haus dies Grofzvaters nach Berlin, wo er seine weitere Er-

ziehung empfing. Rjach Abssvlvsiersung des Berlin-er Wilhelms-
ggmnasiums widmete er sich aiuf den Universitäten Berlin und Brei-
burg den Staatswissenschaften, wurde 1889 in Berlin zunächstGerichts-
referenidar und von 1892 ab Regierunsgsreferendar in der Ostmsark, in

.Marien:werder. Rath bestandenesm Assessorexasmen nahm er von v1895
bis 1896 zunächstein Jahr Urlaub, um sich mit der praktischen Land-—
wirtschaft in den Provinzen Wesstpreufzen, Schlesien, Sachsen, Branden-

burg und Hannover vertraut zu machen. Im Jahre 1896 wurde er

stellvertretenderVorsitzenderbei der Einkommensteuer-Veranlaguiigs-
kommission in Dasnzig,1898- bei der Regierung in Stralsund. Von
.1902 bis 1913 wirkte er dann als Landrat in Vriesen (Westpr.), bis
er als Obserregierungsrat und Dirigent der Schuslaibteilung an die

Regierung zu Schleswigversetzt wurde. Im Jahre 1918 wurde er

zum Leiter der Präsidialabteilung daselbst ernannt. 1919 wurde er in

gleicher Eigenschaft an die Regierung zu Hildesheim berufen, wo er

dann auch von 1919 ab als Resgieruiigsvizepräsidentwirkt-e. Das

Jahr 1925 endlich brachte seine Versetzung nach Kassel unter gleich-
zeitiger Ernennung zum Viizepräsidentendes Oberpräsidiums daselbst.
Sechs Jahr-e hindurch hat Vizepräsident Voslckart dann noch hier bis

zum vorigen Jahr mit dem inzwischen auch in den Ruhestiand getretenen
Oberpräsidenten Dr.Srhiwan-der in seltener Harmonie für das Wohl
der Provinz HessensRassau arbeiten dürfen, bis jetzt auch ihn die

Dienstasltersgrenze erreicht hat.« Wie sehr Präsident Volckart, trotz
jahrelanger Dienstleistung in anderen Gegenden Deutschlands, sich
seiner vstmärskiisschenHeimat verbunden fühlt, geht daraus hervor, dass
er seinen Ruhewoshnsitz in der Heimat sein-er Gattin, in Schlesien,
genommen hat, nachdemihm die Rückkehr in die engere Heimat, West-
pr.euszen, unmöglich geworden ist. Und wie er schon früher- stets
Förderer Und Mitarbeiter an allen nationalen Bestrebungen war und

besonders für die Arbeit um die osstmärkischeHeimat ein stets warmes

hilfsbereites Herz gehabt hat, so will er auch seinen Lebensabend in
der Ostmark mit dazu benutzen, dem deutschen Ostland zu helfen. Die

Ortsgrusppe Kassel des Deutschen 0"stbun.des,der VizepräsidentVoilckart
bisher ails asktsiives Mitglied angehorte und an deren Leben und
Arbeiten er stets interessiertenAnteil nahm, sieht sein verdientes und

hochversehrtes Mitglied nur mit herzliche-mBedauern scheiden. Durch
die Annahme der Ehrenmitgliedschaft wird Präsident
Bockkatk OUkh UOkb IelllenjScheiden von Kassel mit unserer dortigen
Ortsgruppe verbundenbleiben. Wir wünschen ihm einen geruhsamen,
langen und reich gesegnetenLebensabend und norh viele, viele Jahre
ehteltAMVl-IchenWirkens für das Wohl der Ostmiark.

Luio Brentano -s·.
Der bekannte Rationalisökonom Lujo Brentano, der am 8.9. in

München im Alter von 86 Jahren gestorben ist, hat von 1871 bis 1882
an der Universität in«B·reslau gewirkt, erst ein Jahr lang als

Privatdozent, dann drei Jahre lang als außerordentlicher und 7 Jahre
lang als ordentlicher Professor der Rati.o-nal-6konomie.Von Breslau
aus ging er narh Straßburg, Wien, Leipzig und 1891 nach München·

Professor Dr.Jastrow 75 Jahre alt.
Der Berliner UniversitätsprofessorDr.Z(IIkkOtv beging am 13.Sep-

teniber seinen 75.Ge«burtstag. Er ist 1856 in Rakel geboren; fein-!
Familie siedelte während seiner Jugend nach Rogasen über, wo er die

Schule besuchte Und wo noch heute nähere Verwandte von ihm wohnen.
Dr.Jastroiv studierte Geschichte und cNationalökonomie und wandte

sich dann der Dozenten-laufbahnzu. 1906 wurde er der 1.Rektor der

Berliner Handelshvkbikbulh deren grundlegende Verfassung er schuf;
seit 1914 liest er an· der Berliner Universität; seit 1920 als Ordinarius.
Er ist der Begrün-de«r»und·Herausgesberder Zeitschrift ,,Soziale
Praxis«. Die Universlkat Heldekberg ernannte ihn 1927 zum Ehren-
tmka

Oberbürgermeister Dr. cMost 50 Jahre alt.

Der frühere Oberbürgermeister von Sterkrade, Dr. Otto Most,
der seit der Eingemseindung von Sterkrade in Duisburg im Ruhestand

in Duisbiirg-Ruhrort lebt, jetzt 1. Sgndikus der Handelskammer am

Riedserrhesin und im Resbenamt Professor an der Universität Münster
ist, konnte am 13. September seinen 50. Geburtstag begehen. Dr. Most
war der 1.Direktor des Statistischen Amtes der Stadt Posen, das er

Vom 1.0ktober 1905 bis l.April 1908 leitete. Von Posen aus ging
Dr. Most, der in Sachsen geboren ist, zunächst als Direktor des dor-

tigen Statistischen Amts nach Diisseldorf, wo er 1911 zum Beig-eord-
neten gewählt wurde. 1915 wurde er Bürgermeister von Sterkrade,
1918 Oberbürgermeister daselbst, und zwar damals als jüngster Träger
dieses Amts in Preuszen. 1918 wurde er als Mitglied der Deutschen
Volkspartei in die Rationalversammlung gewählt; auch den darauf-
folgenden Reichstagen gehörte er bis 1930 an, wo er auf eine Wieder-
wahl verziihtete. sür die Ostfragen hat er aus der Zeit seiner Posener
Tätigkeit her das grosze Interesse behalten und sowohl als einer der

Wirtschaftsführer des Westens wie als Parlamentarier dieses vielfach
in warm-er Weise bestätigt. Darum möchten wir ihm mit Dank für
seine Wahrnehmung der ostmärkischenBelange unsre wärmsten Glück-
wünscheaussprechen,hoffend, dasz er, der auf der Höhe des Lebens

steht, auch künftig in klarer Erkenntnis der engen Schicksals-
verbundenheitzwischen Ost und West der Beseitigung der Ostnot und

einer glücklichenLösung der Ostfragen die gleiche Teilnahme wie bis-

her z-uwendel«. «
»

Geheimrat Albert Glatzel 70 Jahre alt.

Ein bekannter früherer Parlamentarier, der stets in warmer Weise
für den Osten eingetreten ist und in der Ostmark lange Jeit tätig war,

Herr Geheimrat Glatzel in Berlin-Steglitz (Vreite Strasze 37),
feierte am 14. September seinen 70. Geburtstag· Er war bis zu seiner
Pensionierung viele Jahre lang als Oberlandeskulturgerichtsdirektor
in Breslau tätig. Von 1901 bis 1913 gehört-eer der natisonalliberalen
sraktion des Abgeorsdnetenhauses an. Hier trat er vor allem hervor
durch seine warme Vertretung des staatlichen Ansiedlungswesens in
Posen und Westpreufzen und als Wortführer einer zielbewufzten
Polenpolitik. Vson dieser seiner Tätigkeit schreibt die »National-
liberale Korrespondenz« in einem Artikel zu seinem 70.Geburtstag:
»Er war Gegner der damaligen zögern-den Polenpolitik, die in der

Ansiesdlungsfrage nicht konsequent genug die Besiedlung der östslichen
Provinzen betrieb.« — Ein Sohn des Geheimrats Glatzel, der der

Leitung des Deutschen Gewerkschaftsbundes angehört, ist heute Mit-

glied der sraktion der Deutschen Volkspartei im Reichstag.

dkonomierat Manfred Hüneraslcu f.
In dem hohen, Alter von 93 Jahren ist der langjährige Geschäfts-

führer des poisenschen Provinzialverbandes Offenbachscher landwirt-

schaftlichier Genossenschaften, Okonomierat Manfred Hüneraski,·in
Possen nach lange-m schweren Leiden am 10. September sanft entschlafen.
Er war seit vielen Jahren verwitwet und hinterläszt eine Tochter
Verta, verehel. Kinzel, in Posen. Hünerasky war im Posener Lande
eine sehr bekannte Persönlichkeit Hat er doch nicht nur zahlreiche
landswirtschaftliche Genossenschaften, sondern auch in Stäsdten Ein- und

Verkaufsgeiiossenschaften gegründet und seinem Verbande angeschlossen.
Hünerasky war mit Leisb und Seele Genossenschafter und lebte nur

seiner Aufgabe. Er war eine schlichte, anspruchslose, offene und ehr-
liche Ratur und besafz infolge-dessen viele Freunde. Sein entgegen-
kommendes Wesen erleichterte den Jusammenschlusz der«0ffenbacher
mit den Raiffeisen-Genossenschaften Hüneraskg war mit der Provinz
Posen so verwachsen, dasz er auch nach dem polnischen Umsturz in Posen
blieb. Um die Zestigung und Erhaltung des Deutsrhtums im Posener
Land-e hat er sich Verdienste erworben, die unvergessen bleiben solle-n.
Der ,,Verban-d landwirtschaftlicher Genossenschaften in Westpolen«
widmet seinem langjährigen Vierbandsdirektor im ,,vaener Ta.geblatt«
folgenden Nachruf: »Der Verstorbene hat unseren Verband im Jahre
1889 mitbegrüiidet. Er ivurde 1892 an seine Spitze-berufen und blieb

Versbansdsdirektor, bis ihn im Jahre 1923 sei-n hohes Alter nötigte,
sein Amt nie-derzulegen.·Unser Verbandstag hat damals seine Ver-

dienste anerkannt, indem er ihn zum Ehrenv erband s dir ektor
ernannte. ön unermiidlicher Arbeit hat der Verewigte unserem deut-

schen Genossenschaftswesen und der Landwirtschaft unseres Gebietes

gedient. Wir wer-den bemüht sein, das Genossenschaftswesen, dem er

sein Leben gewidmet hat, zu erhalten und auszubauen. Unser Dank

und das Gedenken unserer Genossenschaften folgen ihm nach.«

Direktor Basedow f.
Mitten aus einem schaffensresichen Leben heraus wurde am

26. August Kreiswohlfahrtsdirektor Basede in Dt.-Krone durch
einen plötzlichen Tod in die Ewigkeit abberufen. Alle früh ·m1t
ihm, der erst im 54. Lebensjahr stand, eine der führendenP·ecsonlich-
keiten des Kreises Dt.-Krone d-ahingegangen. Richt allein seine amt-

liche Stellung, sondern vor allem seine unermüdlicheund aufopfernde
Tätigkeit machten ihn zu einem wirklichen ·Zushrer.Mit groszem Ge-
schick und Arbeitseifer leitete er seit üsber einem Jahrzehntdas Kreis-

wohlfahrtsamt. Unvergessen sollen auch dsie Verdienste bleiben, die sich
Direktor Basedow als Kreisjugendpfleger in hohem Mafz um die

geistige und körperliche Ertüchtigung der heranwachsenden Jugend er-

worben hat« Als lcernsdeutscher Mann von glühen-derVaterlandslie-be,
der mit ganzem Herzen an der verlorenen Ostheimat jenseits der
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heutigen Willkürgrenzen hing, betrachtete er es als seine höchstePflicht,
auf dem Gebiet der Jugendpflege tatkräftige Wiederasufbauarbeit zu
leisten. Das Wirken des Verstorbenen ging aber weit über seine
eigentliche Amtstätigkeit hinaus. Wo man ihn brauchte, stellte er gern
sein hohes Willen und sein Organisationstalent in den Dienst der Sache.
Er gründete und leitete jahrelang die Ortsgruppe des Deutschen Ost-
bundes, bis er sich ihr wegen zu starker dienstlicher Inanspruchnahme
nicht mehr voll wisdmen konnte. Direktor Ernst Basedow war ge-
boren am 12. November 1977 in Eberswalide, wurde Cheologe und er-

hielt 1908 seine erste Pfarrstelle in Pempersin (Kr. F.latow), von wo

aus er zwei Jahre später als Pfarrer nach Gurske (Kr.Ehorn) be-

rufen wurde. Dort war er bis zu seiner Ernennung zum Kreiswohl-
fahrtsdirektor in Chorn am l. April 1919 tätig; nach der Abtretung
Chorns an Polen kam er im Januar 1920 in gleicher Amtseigenschaft
nach Dt.-Krone. Viele werden am Grabe dieses schaffensfrohen
Mannes trauern.

Sanitätsrat Dr. Zadow f.
Am 14. September starb plötzlichder ärztlicheLeiter des städtischen

Krankenhauses in Dt.-Krone, Sanitätsrat Dr. Zadow. Durch seine
Tüchtigkeit unsd seine kraftvolle Persönlichkeit erfreute sich der Ber-

storbene groszen Ansehens in weiten Kreisen der Bevölkerung

Professor Emil Meyer f.
Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich ist, ist am l. September der

Studienrat a.D. Professor Emil Meyer in Kiel (früher viele Jahre
lang, bis 1920, am Ggmnasium in Gnesen) im Alter von 73 Jahren
gestorben.

-

Earitasdirektor Franz Westphal f.
,

öm St.Eli-sabethkrankenhaus in Tütz erlag am 12. September der
Earsitassdirektor Geistlicher Nat Franz Westphal nach langem schweren
Krankenlager einein Darmleiden. Er war erst 41 Jahre alt. Geboreii
in Nose (Kr. Dt.-Krone) und erzogen in Ehorn, wurde er auf den

Priester-seminarenin Posen und Gnesen ausgebildet, trat zu Anfang des

Weltkrieges in Krankenpflegesdienste in Eulm und wurde von dort ism

Februar 1915 als Biikar an die Herz-Jesu-Kirkhe in Bromberg be-

rufen, von wo er 1930 als Bikar nach Schneidemühl versetzt und als-
balid mit der Leitung des Earitasverbandes für die Prälatur der Grenz-
mark Posen-Westpreuszen betraut wurde. Der ,,G«esellige«betont,
dasz er sich sehr erfolgreich für die Erbauung des Kranken-hasu-se-J
St.Eli-sasbethstsift in Cütz ein-gesetzt Und sich auch Verdienste um die
Errichtung weiterer Earitashäuser in der Grenzmark Posen-West-
preuszen erworben habe. Der Vorstand der GrenzmärskischenGesell-
schsaftzur Erforschung und Pflege der Heimat betont in einem Nachrsuf
seine grofze Lieb-e und Anhänglichkeit zur Osstmarlc und feine eifrige
Mitarbeit in Aufgaben der Gesellschaft, denen er durch seinen frühen
Heimgang entrissen wurde·

Frau Pastor Agnes Greulirh f.
Der in den weitesten Kreisen bekannte und beliebte Pastor D.

Karl Gresulich, Pfarrer an der Kreuzkirche in Posen, hat einen

schweren, unersetzlichen Verlust erlitten. Am 12. September ist seine
Frau Agnes, geb. Seipold, nach langem schweren Kampfe aus dem
Leben geschieden. Er selbst nennt sie in einem Nachruf im »Posener
Tageblatt« »meine tapfere, fröhliche Weggenvssin seit glücklichen
Jugen-dtagen, dsie treue Mutter unserer Söhne, der Enkel geliebtes
Grofzm-ütterlein«. Dise Verstorbene ist am 15. September auf dem

Friedhof am Schilling beigesetzt worden. Herr Pastor Greulisch erfreut
sich nicht nur als Geistlicher weit über »den Kreis ider Kreuzkirchens
gemeinde hinaus grofzer Beliebtheit, sondern er ist vor allem vielen

Possenern ohne Unterschied der Konfession als begeisterter Muisikfreund
und als ein in ganz Deutschl-and anerkannter Verehrer unid önterpret
guter Kirchenmusik, insbesondere der genialen Kunst Bachs, lieb und
wert geworden. Das Greulichsche Pfarrhaus war ein wahrhaft gast-
liches Haus. Auch Frau Greulich erfreute sich sin den weitesten Kreisen
groszer Bel-iebtheit, vor allem auch durch ihre hingeben-de soziale
Tätigkeit, dsie sie insbesondere als Vorsitzende der Frauenhilfe ausübte.
Die kirchlichenKörperschaften der KrseuzkirrhensGsemeinde wiidinen der

Verstorbenen einen warmen Nachruf, in dem es heifzt: »Wie die

Verblichene mit unerschütterlichem Gottvertrauen uns allezeit ein
Vorbild treuester Pflichterfüllung und aufopferndster Nächstenliebe
gewesen ist, wie sie in schweren Zeiten Sorge und Leid ihrer Familie
und unserer Gemeinde iklasglos auf ihr Herz genommen hat und stets
für jeden ein freundliches Wort hatte, das alles wir-d zu ihrer Ehre
in uns fortleben.« «

Der Zufall hat es gewollt, dafz die Gattinnen zweier sehr be-
kannter Posener Pastoren kurz hintereinander gestorben sind,denn wie
schon aus dem Anzeiigenteil der N'r.36 unserer Zeitschrift ersichtlich
wac, ist am JO. v.M.

Frau Pastor Klara Herzlca, geb. Bierett,
die, nachdem ihr Mann, sder viele Jahre lang Pastor in Posen-
St. Lazarus war, das Zeitliche gesegnet hatte, bei ihrem Sohn, Herrn
Zahnarzt Dr. Max Herzka, in Hirschberg -i.N., lebte, im Alter von

70 Jahren gestorben» Auch Frau Herzka erfreute sich eben-so wie ihr
verstorbener Gemahl in Posen groszer Beliebtheit in weiten Kreise-n.

«

Geheimrat Dr. Bräutigam f.
»

Am Sept. abends gegen 7 Uhr ist der Geheime Medizinalrat
Dr: Brautigam in Königsberg i. Pr. nach einem Bade in der
Stadtischeii Badeanstalt in seiner Zelle einem Herzschlage krieg-M-
Dek VFlekbeUe hat seit 1889 im Kreise Königsberg als Kreisphgsikus
und spater als Kreisarzt segensreirh gewirkt. Am l. April 1925 trat
er in den Nuhestand.
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Das 40iährige Beamtenfubiläum
feiert am SO. -d.M. PostassisstentHeinrich Fabiunke, früher in
Kopnik (Kreis Bomsst), Lissa i. und Posen, Bahnpostamt Iz, jetzt
beim Hauptpostanit Berlin-Neukolln.

q-

Berlobt: Landwirt Egon Nistow in Carnowo bei Nogasen mit
Fri. Marie Seehafer, der jüngsten Tochter des verst. Guts-
besitzers Eduard S. in Numaniekz Dipl.-Kaufmcinn Hans Man er in
Posen mit Frl. Anneliese H offman n, Schmiegel; Otto Bisma r ck
in Stolp in Pommern mit Fräulein Marta D ust in Schneidemühl.

Silberne Hochzeit:s Fleischermeister Markus Kaphan und seine
Ehefrau geb. Bremmler sin Wreschen am 12.9.,

Befahrte Ostwärts-m Die Ehefrau des Justizamtmanns Horn,
Kass:el-Wilhelmshöhe,Landgraf-Eorl-Str. 2174 (fr. Posen), am 16.9.
70 J.; Frau verw. Nechnungsrat Lüttschwager, früher Brom-
berg, jetzt Jarobsdorf, Krs. Saatzig, am 29.9. 82 J.; Otto Boehm
in Lübtheeni. Mecklbg., am 18. 9. 69 J. (früher in Pinne Kaufm.,
langiahriger Beigeordneter und Stadtältester seiner Vaterstadt,
Kirchenältesterund in sehr vielen Ehrenämtern der Stadt, des Kreises
und der Provinz tätig gewesen; seit. vielen Jahren Vorsitzender der

0stbunds0rtsgruppe Lübtheen, die er gründete); Oberbahnassistent i. N.
August Kuh-n, Schneisdemühl,Breite Strasze 9l11 (früher Pinne,
Bentschen, Lissa i.P-osen, Posen-Lazarus), am 19.9. 74 J.; Wilhelm
Stapel, Bln.-Eharlottenburg, Galoanistr. 8 (früher Peterawe Kr.

Samter), am 15.9. 70 J.; Nentner Adolf K a eb e l man n in Bukkow,
Märk. Schweiz (früher Gutsbesitzer in Birkenhof, Kreis Gnesen), am

15.9. 70 J.; Fritz Ladisch, Lokomotivführera. D. (früher Lands-
berg und Gneis-en,jetzt Peterwitz bei Franken-keini. Schlesien), am 20. 9.

78 J. (geläshmt);Frau Marie Ladisch, seine Ehefrau, ist 75 Jahre
alt und fast erbliisnsdet. Der frühere Bau-unternehmer August ötsch
aus Neisen, Kreis Lissa, jetzt in Frankfurt (0der), Hindenburgstr.83,
bei seine-m S-chwiegers—ohsn-e,dem Postbeasmten -i.N. Karl Ea-mke, am

16.9. 75 J. (er war in sein-er Vaterstadt Reisen Vorstandsmitglied des

Kriegervereins,der Schiützengilde,der Feuerwehr und des Vorschub-
vereins, Mitglied der städtischenBau-kommilssion,viele Jahre Stadt-

verordneter, Stasdtsschöffeunld währen-d des Welltikrieges stellvertreten-
der Bürgermeister sunsd Standesbea«mter, sowie für dengKreis Lissa
Vertrauensmann der ProvinzialsFeuserssozietätin Posen; iim Welt-
krieg-e ist ein Sohn gefallen); die Kleinrentnerin Malermeisterswitwe

Indie,
Berlin 017, Lange Str.50, früher »in Sol-dau, am 22·9.

70 .
.

Gestorbeu: Lehrer -i. N. Wilhelm Naddatz in Lurkentvalde,
früher in Alt-Grabau, Kr. Berendt, am 11.9.,"79,J.; Nentier Her-
mann Müller in Possen am 11.9. 90 J.« Zuchtwart Hans-Heinrich
Nicksel von der Molkereiszentraslein Po·sen»,am 12. 9., -27-J.;
Molkereidirektor Oskar Siegmann, Ngbno, am ·1.9., 54 J.;
HotelbesitzerisnSelma Brückner geb. Beyer in·Kurni-k,am 10. 9.,
63 J.- Frsau Ida H asise verw. Lietz geb. Zieroth in Posen, am 11.9.,
72 J.; Frau Gudriin Jeske geb. Pawelitzki (Cochter des· ver-

storbenen Justizrats Pawelitzki), früher 0strowo, jetzt in-Breslau, am

6.9.; Kaufmann Aron Mannsheim in Lobi-schin, am 9.9., 69- J.;
Friedhofsgärtner Albert Schneider, Posen, Arkerstrasze 9, am

1. 9., 70 J. (S-ch. war seit über 30 Jahren bei der St. Msathäi-Gemeinde
angestellt); Neirhsbahnoberinsp. i. N. Paul Bretag in Frankfurt
an der Oder, am 12. 9., 68 J.; Zugführer i. Gustav Neiman n

in B-reslau-Pilsn«itz, am 12. 9., 69 J.; AltsitzerGottfried Jepp,
Maybaum bei Elbing, am 11.9., 78 J.; Ingenieukbemt cNord-deutschen
Lloysd Heinrich Kuhn aus Elbisng, am 5.9., in Bremen;—Frasu Anna
Nogall geb. Schönke in El-bing, am 10. 9., 64 J.; Zraii Amalie
Stroschesin, am 5. 9., 83 J. (sie lebte seit fast 20 Jahren in tder
Familie ihres Neffen Nichard Albrecht, friiher Ehorn-Mocker, ietzt
Brunshaupten, hatte das Augenlicht fast ganz verloren, war aber sonst
geistig noch äufzerst reg-e); Frau Jenng Fürst geb. Goldschmiidt in

Frankfurt a.0., am 15.9., 78 J.; GutsbesitzerswitrveEcva Pape geb.
Kraft »in Frankfurt a. 0"., am 13. 9., 88 J.; BäckermseisterGustav
Miegel, Berlin, Georgenkirchstr. 4 (früher Birnbaum), 66 J.;
BäckermeissterswitiweAusgusste Gaffert geb. Henkel, in Branden-

bursg, Neuenldorfer Str. 5 (früher in Cremessen), am 10.9.
is-

Aus der uns geraubten Osmia-la
Aus Posen.

Ezarnikau. Am 11.September ist ein· gewlllexjKukllllkllskl
aus Nasmanvwo in eine-m Wäldchen bei Alls-Hutte durch acht
Schüsse aus einem Broiwn-in-g, von denen»Zwei in·-dieAugen ge-

gangen sind, ermordet worden. Da bei der Lelcheweder Geld

noch Wertsachen oder Papiere gefundenWllkdslb Jllmint man an, dafz
Naubmord vorliegt. Die Polizei verfolgt eine bestimmte Spur.

Filehue. Am 4. Sept. früh stichoft lich in Miala in seiner
Wohnung der Fabrikbesitzer qull Hause. Die Holzwollfabrik in

Miala ist ein Zweiggeschäftder Zime Franz Haase, Dratzig und Kreuz,
und war in früherer Zeit ein bluhender Betrieb, der Holzwolle nach
libersee ausführte. Mit der Holzwollfabrik war eine Konservenfabrik
verbunden, die insbesondere Pilze verarbeitete und verschickte önfolge
der Vernichtung der Wälder durch die Forleule vor einigen Jahren ging
die Konservenfabrik ein. B-erli.-.ste,grosze Steuerbelastungen und die

schlechte Lage auf dem Holzmarkt führten den Nuin des Unternehmens
herbei, den H. nicht erleben wollte.
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Hohensalza. Die lssährige Landwirtstvchter Srna Fritz in

Jeziucka Struga wurde beim Getreidedreschen vom Cransinissions-
rieinen der Dreschniaschine erfafzt und erlitt dabei den Co d.

Hohensalzm Auf Anregung des früheren Industrie- und Handels-
ministers Kwiatkowski hatte der Sejm im Frühjahr beschlossen,
eine gröszere Summe fiir Kalisalzgrabungen in Polen aus-—

zuiverfen Die Durrhfiihrung dieser wichtigen Aufgabe wurde einer

Sonderkvmmission übertragen, die sich aus Delegierten des Berg- und

Hüttendepartements sowie des Staatlirhen Geologischen Instituts zu-

sammensetzte. Das Ergebnis der Bohrungen, die in der Nähe des

Schlosses Gora bei Hohensalza vorgenommen wurden, war überaus

günstig. Man fand ein Steinsalzlager mit minimalem Gipsgehalt ohne
Spur von Pottasrhe, mit eingewarhsenen Magnesiumsalzen Größere
Mengen Magnesium wurden in einer Tiefe von etwa 700 Metern fest-
gestellt. Die·Analyse zeigte viel Magnesiumschivefel. Die
Entdeckung dieser neuen Boden-schätzewird fiir die künftige Salz-
wirtsrhaft Polens allgemein begriifzt, nur diirfte es um die Kapitalien
fiir die Förderungsarbeiten schlecht und noch schlimmer mit dem Absatz
bestellt sein.

Polen. In ganz Polen waren im vergangenen Jahre 5000

Itellenlvse Junglehrer vorhanden. Dazu sind 6000 Seminar-
Abiturienten gekommen, so dasz zurzeit 10000 junge Lehrer
ohne Stellung-sind.

vaen. In bestialisrher Weise ist in einem Keller in der

ul..polwiejfka ein Pole namens Jankowiak vor akht Jahren
erinvrdet usnd jetzt das eingemauert gewesene Sskelett durch
Zufall entdeckt worden. Als Mörder wird der Arbeiter Hallas,
der nach Frankreich auf Arbeit gegangen ist, angesehen. Zugleich
wurde der Gastwirt N. verhaftet, weil man annimmt, dasz er mit dem
Mörder unter einer Derke gesteckt hat; bei seinen Vernehniungen
bestritt er dies zwar, verwickelte sich aber in Widersprüche Kurzvnach
der Cat soll N. im Zimmer des Hallas gewesen sein und gesagt haben:
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mordeten Jan-ko·wiak gehört haben. Hallas soll friiher verschiedene
Diebstöhle begangen haben. Nach dem Morde ist er angeblich zeit-
iveilig Sterevtgpeur beim ,,Kurier Poznanski« gewesen. Angesblich ist
er inzwischen in Paris verhaftet worden.

Polen. Das im Luther-Verlag hierselbst erschienene Buch
,,Vatererbe«· von Passtor Friedrich Just in Sinno bei Bro-m«berg,
das viel Fesselndes aus der Vergangenheit des Posener Lan-des uiid

besonderssdes Netzedistriktes enthält, ist — nachdem es gleich am

Crskheinungstageverboten worden war — vom Gericht jetzt iiarh
einem Liziäshrigen Verfahren freigegeben worden.

Pleschen. Dein Landwirt Jankvwski brannten Stall und
Hcheunenieder. Zwei Frauen und ein Mann, die iii der Scheuiie
ubernachtet hatten, sind mitverbrannt, ebenso ein Knecht, der seine
Sachen retten wollte. Auch 4 Pferde und Z Kiihg sind mitverbrannt
sowie fast die ganze Ernte.

Wirsilz. JBier Banditen iiberfielen den Landwirt Eduard
Mantheg in Giintergost. Zwei von ihnen sprangen durch die
Fenster in die Wohnung, währen-dzwei andere bewaffnet an iden Ciiren
cBssarhehielten. Mantheg und seine Frau wurden durch Bedrohung
init Nevolvernverhindert, Hilfe hersbeizurufem Die Sipitzbuben raubten
Geld, Kleidungsstiirke, cBZertgegen-st«cindeund Lebensmittel und ver-

schwanden damit durch die Fenster.
'

«

Aus Westpreuszem
Thom. Der·bisherigeW o j e w o d e von Pvnimerellen will zurück-

treten. Als sein Nachfolger wird hier Oberst Sta m i ro wski,
Unterstaatssekretär im Innenministeriuni, genannt.

Diese Nummerumfaszt einschließlichder Beilage »Der
Junge 0stmarker« 16 Seiten.

Ziir die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen im
»Das Weib merkt etwas.« Diese Worte will die Mutter des er- Anzeigenteil kann eine Haftung nicht iibernommen werden.

ST

Oberleutnant

iiioiiWeins l
JiiiigaiiWestlioss

geb. guack
·

ATT

Hans Quack und Frau Elsa Quack
geb. Hagedorn

Dr. Ernst Witwe-Speienund Frau Lucie Wilnis-Posen
geb. Hagedorn

beehrensichdie Vermählungihrer Kinder
.

Dr.
v

HaiiyRenkl
Ema chkl

geb. Wilms-Posen

ergebenstanzuzeigen.

Maria-Laach, den l9. September 1931
z. gr. auf Reisen.

KARTEN

ret. pol.

Der Tod entriß uns am 5. Septem-
ber 1931 unser langjähriges treue-z
Mitglied Herrn

Gustav Buntsnsz
Seine Treue zu uns werden wir

durch dauerndes Angedenken belohnen.

Deutscher Gstbund
Landes-verband Freie Stadt Danzig e.V.

-

A. Krause, 1. Vorsitzenden

Landgasihos
mit Saal u. Garten,
1 Bahnstd. von Berlin
entfernt, ist krankheits-
halber sof. zu vertausen.
Es kommen nur ernst-

Schlosserei
laufende Aufträge,
vertehrsreiche Ge-
gend, zu verkaufen-

liche,schnellentschlosseneOssekten N. P. 52032,
Kauser in Frage. An-
gebote unter 2133 an

Rudolf Messe, Berlin-
Neutöllm Hermann-

das Ostland erbeten. straße 93-4.

Am 1. September 1931 starb nach
längerem Leiden mein lieber Mann,
unser guter treusorgender Vater, der

Professor

Emil Meyer
Studienrat a. D»

im Alter-von 73 Jahren. Er lehrte
bis zum Jahre 1920 am Gymnasium
zu Gnesen.

«Kiel,Holtenauer Str.17911.

Luise Meyer, geb.Grleben,
Marie-Luise Meyer-Grieben,
Gerhard Meyer-Grieben,
Rechtsanwalt am Oberlandes-

gericht KieL

Geschastshauser
in Greifswald vertaufe preiswert bei 50 000

bis 60000 Mark Anzahl., Reichsschuldbuch-
forderungen werden in Zahlung genommen.

Hellmuth Fischer, Greisswald, Pestalozzistr.24.

Illllsskllllllsllchl
15X50 m groß, Nähe
Magdeburgs, mit gr.
Laden, 2-Zim.-Wohn.,
Küche, Stallg., Scheune,
alles massiv, Obst-
und Gemüsegarten, 3

Morgen Pachtland, gr.
Hof mit Einfahrt, im
Ort von ca. 6000 Einw»
dicht an der Hauptge-
schäftsstr.,2 Min. vom

Bahnhof,ist f.15000M.
bei 7000 M. Anz. zu
verkaufen. Ang. unter
M. L.59 postl. Ebers-

walde erbeten.

Gastwiktsohatt
"

s

im Dorfe, am Wasser
geleg, mit Holzablage,
mit oder ohne Land-

wirtsch., evtl. m. sehr gut.
Wiese, sof. zu verp. oder

zu verkauf., Fischereige-
rechtsam. vorh., als Ge-
flügelf. sehr gut geeign.
Off.unt.2150a.d.Ostld.

Wer kennt
die Anschrift von Herrn
J. Droste, früher Neu-

strelitz, Mühlenstr. 23

Herrn Oswald Bielte
stilherGeibsdors,Kreis
Lauban (Schlesien),
Herrn Dr.Kolb, früher
Herne,·Westf.,Bahnhof-
strasze 30, -

Frau Schenk, srilher
Fischhausen,-Ostpreus1en
Gef. Angaben unter
2142 an das Ostland
erbeten.

llilettiiiiiciii
Z-,Z- llllll 4-lelllllcl'·

Wollllllllgcll
mit allem Komfort per
1. 10. 31 zu zeitgemäsz
billigen Mietsätzen zu
vermieten. Anfr. erb.

P. Kuvelte ,

Striegau, Balmhot-
stralie 60a.
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Catel- Iekltaut uacl seleilsung

Beleiltung
kurzfristig und langfristig zu günstigen Bedingungen

Vermögensverwaltung — Anlagen

Beratung in allen finanztechnischen Angelegenheiten

Abwicklung all. hanlcmälligen Geschäfte
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Fmakbaulireclit
til- cssenk häuslaaclscleutselæ Tand-II-
(Geselsäeligtenlssllfe cles Deutschen cstbunde5)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031

456

ckllllllkchles
littgshoil
Schönes, mass. gebautes
Wassermijhlengeh.,
4 Gebäude, mit ausf.
Wasser. ca. 1t Leistg.,
la. Werk, äußerst ge-
räumig, Wasserleitung,
Kanalisation, eigene
Lichterzeugung und 30

Morgen bestes Feld u.

Wiese, mit voll. Jnv.,
Nähe Kreisstadt, alters-

halber billig zu verkauf.
Anfragen erbittet

Blume, Görlitz,
Hartmannstr. 5,

Telephon 3662,

u. n. and.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILUIIIIIIIIIIILIILIL
sievleiveratungeu.1llermittlungslielle
Dr.jur. von der Mülbe, Berlin SW.61, Yorkstr.13, Tel: Bergmann 94 und 8715

bietet kosielzlose SMALL-»F in allen Siedlungssragen,
beim Abschluß von Privat-
Bermittlung in Rentengiiter, Restgüter, Arbeiter- und

und Rentengutsverträgen, sowie
Hand-

werkerstellen, Hilfe bei Kapitalisierung von Renten und Reichs-
schuldbuchforderungen zur Anzahlung.

Friscilurzgsirzieyejjwim»

erhalten auf Wunsch Liste der freien Siedler-
stellen in Nord- und Ostdeutschland gratis.

Fand-und lniusmiktskl1.N
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllll

lllljnterkuc
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Umschwung
Anscagenan

Mirektorin lllle ener.g
- J

Waren i.Mekkl.
L

»

Tretet unserer. Oft-G m ä r k e r ! bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Bln.-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43,VI·

Jni Rentengutsverfahren sind in Branden-
burg und Schlesien noch

sauern-wirtschaften
in Größe von 40—80 Morgen frei.« Über-,
gabe zum 1.10. mit diesjähriger Ernte«
Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-»
Inventar. Unlündbare Resthypotheken
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und
«

erststellige Hypotheken werden nach über-
einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

"

kunft durch
«

Deutsche Ansiedlungsbank"
List- Berlin Ess, Behrenslr.14x16."

(5 Min. vomBahnhof Friedrichstr.)

Eili! Zufallssaehel
Kaufer provisionsfreil

Ersttlassiges Geschäftsgrundstiick (Kolonialw.
Delikatessen, Spirituosen) in der Hauptstr.
von Eberswalde, Preis 35000 M., An-

zahlung 15000—20000 M.

Kahlengrundstiick m. totem u. lebendem Inventar,

guterUmsatz, altershalber. Preis 16000 M-

Llnzahlung 7000—10000 M.

Gastwirtschaft, mit 60 Mg. Weizenboden, gute
massive Gebäude. Licht,-Kraft, 3 Pferde,
Rinder, Schweine, Geflügel, allein im Orte.
Preis "43000 M. Anzahlung 8000—12000 M.

Landwirtschaft 70 Morg., Kleeboden 2 Pferde,
7 Rinder, Schweine. Geflügel. Pr. 21000 M.

Anzahlung 7000—9000 M.

Gastwirtschaft, 30 Mg., Weizenbod Pr. 27000 M.
Anzahlung 5000·——6000—M.Kann auch ver-

pachtet werden, erf.-3000 M.
—

«-

52 Morgen Weizenboden.· Preis 30000 M. An-
. zahlun 10000 M. —

-

—-
«

40Morgen leeboden,lebendesu.totesInventar.
i Preis 18 000 M. Anzahlung 5000zM 

, Landgrundstiick, mit.10 Morgen anschließend
s Anzahlung 1000.-M. Preis 6000 M.

. AußerdemLand- nnd Stadtgasthösevon,4000M.
an.

—

Landwirtschaften,—.»Bäckereien,·GeschäfteF -

jeder Art verkauft ,

Bernhard ·Albrecht,Ebnen-allda
Brautstr.1"3.-. Telephon 59.

Fr.Obornik-.Posen.- ,
.

Möbeltransporle
»

s.
«

·

gjn Berlin und

»wenka F nach ausser-halb

EixglulsussciunaPFUZWDKC. ,IY·KI·-I I
III-sc

Wagen, woh·
.

·H -(;.—-..s-.J iso- , »n1"1ng8tallsch,
«

Lager-ung(
geknaw30.nenequoktpist27.schweres-anPan-singe

-

«

Vzests

Ostmärlcerl

WWWWNWWOOOOOMMMOOOO OOOOOOOM

Provijionsfreil

Glänzende Existenzen!
Hotel- u. Nestaurationsgrund-

stiicli in. Saal u. Kino i. ver-

kehrsgiinstiger Lage eines bek.
Ostseebaldes (Iahresge·srha·st)

SrhloszbesitzungI11.groszemGarten
u. Ceich1v-irtschaft, insges. 32

Morgen, an guter Autostrasge,
skm Vom Kurort Crebnitj ..

Nestaurations- u· Pensions-
grundstiick, 23 Zimmer, in
bedeut. Ausflugsort b. Lörrarh
am Nhein (Schweizer Grenze)
Z-Co.——Kunden-Wassermiihlemit

120 Morgen Landwirtschaft,
2 Morgen Obst- Und Gemü;se-
garten, 26 Morgen Wiesen u.

Weiden, 60 Morgen Acker-
land, 26 Morgen Wald, eigene
Jagd sowie ein Teich und ein

Mühlenfliesj, Nähe Schwiebus
Wohn- n. Geschäftsgrundst. ni.

lionliurrenzlosein Fleischereibe-
trieb i. bed. Marktflerken i. d.
Nähe v. Ulm . . . . . . . . . . ..

SpezialsBrotfabrili ni.

Wohnhaus i. öndustriegroszs
stadt des Niihrgebietes .

iWohngkrundstiirlcm. Z Morgen
0bstgarten, Auto- und Land-

maskhinensNeparaturroerlcstatt,
sichere Existenz, da konkurrenzs
los (Prov. Brandenburg)

Landsgasthof m. Gemischtwarens
Geschäft, Kolonialivaren,
Bäckerei U. sleisrherei, Nähe
Niesa . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Mühlen- u. Landgrundst. sowie
lulcratioe, moderne Nestau-
ration ni. Saalgetsrh., i. gün-

stigerVerkehrslage einer Stadt
Nahe Nostock . . . · . . . . . . . . ..

Bzohns u. Geschäftsgrundst.
(Herrenartikel) i. bed. Stadt

Niederschles. . . . . . . . . . . . . . .

Verkaqu Villa in. herrl. Garten,
viele Obstbäume u. Beerens

. sträurheri. Kainton Zijrirh sfr.
Tischlerei (Möl)eslfabril(ation) m.

Wohnhaus, vollkommen neu

erbaut, Nähe Ludwigslust in
Merklenburg . . . . . . . . . . . . . .

Geschäft f. Manufaliturwaren
u. Damenkonfelction i. grö-
berer Stadt d. Allmaer entl.

tätiger Ceislshaber mit 40- bis
50 000 NM. angenehm, Preis
für d. Geschäft m. Inventar,
ohne Warenbestand

Fabrikgrundst m. Mehrfamiliens
Wohnhans in Magdeburg,
z. Z. Zurlcerwarenfabriliation,
ist jedoch fiir jeden anderen Gn-

dustriezweig geeignet . . . . . . ..

Wohn- u. Gesschästsgrundst in
bed. Ostseestadt MeckL a-

Hauptoerliehrs- u. Durch-
gangsstrasze z. Markt, ka CUE

Geschäftszwerlcegeetgtlkt · · - ·

Fabrik für Zentralheizungs-,
Wasserleitung-s- u. Auszugs-
anlagen mit Wohnhaus in

Stettin, 1400 qm Gesamtslärhe
Manufalitur-, Modewaren- u.

Damenskonfektionsgesrhäftin
bed. Stadt Srhles., konkurrensss
lose Lage . . . · . . . . . . .. Preis

Muh-lengrundst. m. Wohnhaus,
Kundenmiillerei, in Sachsen-

» Meiningen . . . . . . . . . . .
-

. . . ..

Anz. M-

. 20 000

40.0·-)0

24 000

15 000

30 000

. 28 000

10 000

10 500

12 OOO

12 000

20 000

20 000

15 000

75 000

25 000

63 000

15 000

15 ooa
K 0 Cll sc Co., Berlin W 10

Hohenzollernstk.16. Tel.: 82 Liitzow 59 Is-
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Der junge Ojimiiefee
«

Monatojajeift frie rlie Ojimaekaeäeit ilee ileutfajen Jugend.
Mitteilungabtatt der Jung-Waren im Dentfnjen Ostliimih

W-

- ---.
l«

its

Nachwuchs-.
ön der Entwicklung jeder Bewegung spielt die Frage des cNach--

wuchses eine besondere Rolle. ön unserer Jungschararbeit scheint sie
mir bereits zur Kardinalfrage geworden zu sein. Es sei hier nicht
untersucht, warum wir so viele völlig üsberalterte Jungscharen haben,
die ein friedlich-beschaulichesDasein führen, ohne sich darum zu
kümmern, einen Bestand an jungen Menschen heranzu-bilden, die in der
Kette von Generationen, die die ostmärkischeBewegung nun einmal
umfassen mufz, das folgende Glied bilden würden. Zwei Hindernisse
scheinen mir aber an manchen Orten der Fortentwicklung der Jung-
scharen besonders hemmen-d entge-genzuwirken, über deren Beseitigung
deshalb einmal gesprochen werden mufz.

Zunächst gibt es immer noch Jun·gscharen,deren Mitglieder aus-

schlieleichgebtiirtsigeOstmärtker sind, und denen es noch nicht gelungen ist,
auch Menschen anderer lansdsmannschaftlichierHerkunft an sich zu ziehen.
Da der »Ostbun-daber keine rein landsmannschaftliche Vereinigung
ist und dieses gemäsz»seinerAufgaben-best-immuingauch nicht sein darf,
ist seine derartige Beschränkung auf einen rein ostmärkischenMit-

gliederkreis völlig verfehlt. Wir

haben allen Aal-asz, einidringlichst
zu versuchen, gerade den Mittel-

deutschem den Menschen vom

Rhein und von der Donau auf
den Osten und die unserem Bolke
dort entstehenden Aufgaben hinzu-
lenken, da die OIstfrage eine

gesamtdeutsche und nicht eine

lanidsmannschaftlich begrenzte An-

gelegenheit ist. Aus diesem
Grunde gehören neben den Ost-
märkern die jeweils Einheiinisschen
in die Jungsch-aren, zumal die

gemeinsame Arbeit zwischen·den
Menschen verschiedener örtlicher
Herkunft auch die Möglichkeit in

sich schliefzt, die verschiedenen
Temperamente und Anlagen zum
Wohle der Gesamtarbeit zu ver-

einigen.
Die zweite Frage, deren Er-

örterung mir dringend notwendig
erscheint, betrifft das Alter der

Jungscharmitgli·eder.Riach meinem
Empfinden sollte der Hauptteiil
unserer Mitglieder 15 bis 20 Jahr-e
alt sein, ein gewisser Stamm 10- bis

15jähriger schonvorhanden fein,unid
so gewissermaßenals Kopf des Ganzen sollte eine Gruppe von Jungen
und Mädeln über 20 Jahre isn der Jungsrhar tätig sein. Eine der-

.artige Gruppieruiig ist keineswegs rein theoretisch, sondern, wie viele

andere Juigensdsbündebeweisen, eine absolute Möglichkeit. .Ratürlich
hängt die Durchführung völlig von den Menschenab, die»jeweils die

Führung in den änden haben. Bor allemgehort sehr viel Lust und

Liebe zur Sache und ein starkes Einfuhlsungsvermogen in die Seele

junger Menschen dazu, um solch eine Gruppe nicht nur leiten, sondern
innerlich entwickeln und zu einem menschlichgeschlossenenBund gestalten
zu können. Dafz sich nicht jeder zur Führung einer solchen Jiungschar
eignet, ist klar, der Betreffende mufz vor allein ein ganzer Kerl sein,
der ohne groszeWorte und vieles Drum und Dran lediglich als Mensch
und Persönlichkeit Anerkennung findet-

Wie kann sich nun die Arbeit in einer Jungschar abspielen, die

Jungen und Mädel der genannten verschieden gearteten Altersstufen
sumfafzth Dem .Aslt»erund der geistigen Aufnahmefähigkeit ent-

sprechend wirid die Einteilungin einzelne Kreise erfolgen müssen. Auch
sdiirfte es angebracht»ieln,eine gewisse Trennung der Jungens und
Mädelarbeit dukchiUiUhWUpda sich die Schar erst dann zu v»ollster

isdsss
Ossdissdsscksssssdissdss
»so-—-
-0.-
—»-.-»-.-o
oft-do
is-

Wirkung entfalten k-ann, wenn Jungen und Mädel, jeder Teil für·
lich, iUt Entwicklung dek jede-M Geschlecht wesentlichen geistigen Eigen-
werte gekommen sind. Das soll natürlichnicht bedeuten, dafz jeder
Teil seinen Weg völlig allein geht,·im Gegenteil, neben der getrennten
Arbeit mufz die gemeinsame Arbeit lieben, die, auch schon bei den

Jüngeren, zu eine-m Asusgleich des typisch Jungen-haften mit dem

-

—-s0-s-0-iss0-iss0·ss-»-0s,s0. ——i—s—o—s—s—s—ss0ss—s—s

Das Leben gilt nichts, wo· die Freiheit fällt.
Was gibt uns die weite, unendliche Welt

Fiir des Vaterlands heiligen Boden? —

Frei woll'n wir das Vaterland wieder sehn,
Oder frei zu den glücklichenVätern gehn!
Ja, glücklich und frei sind die Toten.

Drum heule, du Sturm, drum brause, du Meer,
Drum zittre, du Erdreich, um uns her;
Ihr sollt uns die Seele nichtzügeln!
Die Erde kann neben uns untergehn;
Wir woll’n als freie Männer bestehn
Und den Bund mit dem Blute besiegeln.

si.«—ss-.s«—us.«s—s—u. —s-.-«s-.- s-.«—sa. si-.«-.-«-.s ·s-.-«-O- .

typisch Mädchenhaften führen und von früh auf Achtung vor dem
Wesen und der Art des anderen Geschlechts bringen soll.

Die Durchführung der praktischen Arbeit an »den Jüngeren braucht
nicht in Händen des Scharfiihrers zu liegen, sondern es ist sogar gut,
wenn sie oon anderen geleistet wird, weil dadurch die Gesamtarbeit
mehr verteilt wird und dem Grusppenshäuptlingso auch mehr Zeit für
die Älterenaribeit und sdie Tätigkeit der Gruppe nach auszen hin
bleibt. — Zur Art der Mädelarbeit möchte ich mich nicht äufzern,
das soll von Mädels-fette in einein der nächsten Blätter geschehen.
Dagegen einige Worteiisber die Jungenarbeit. A und O derselben
sind die Fahrt und der Heimabensd.

Je früher die Jungen auf Fahrt gehen, um so besser ist es nicht
nur für die Gruppe, in die sie sich dann schneller einleben, sondern vor?
allein für sie selbst, da sich ihnen draufzen das Leben zeigt, das sie nie
aus Büchern und aus Berichten anderer kennenlernen werden, sondern
mit dem sich jeder da auseinandersetzen mufz, wo es ihm direkt und

ohne Zwischenträger entgegentritt. Aufzerdem werden die praktischen
Anlagen, die jeder gesunde Zunge
in sich hat, draufzen auf Fahrt, im

Lager, beim Abkochen, bei der

Rachtwanderung, beim Feuer und
all »dem andern ganz wesentlich ent-

wickelt, was idie Menschen selb-
ständiger und selbstbewufzter macht.
Ein prächtiges altes Bolkswort

sagt: »Wer immer hinterm Ofen
sitzt, der kriegt zuletzt die Staupe,
dem wird das Blut zu Haferschleim
und das Gehirn zu Graupe.«

Reben der Fahrt steht der

Heimasben·d,der natürlich bei den

Jüngsten auf vernünftige Rach-
inittagsstunden gelegt werden niufz.
Hier ist alles das vorzubereiten,
was dann auf Fahrt wieder von

cNutzen wird. Kartenleseii, da-
mit man sich im Gelände zur-echt-
findet; Einiiben der Lied-er, der

ostmärkischem der Landsknecht-
und Soldatenlieder und der vielenFOUUOUIMIMOMMWOMOMIMIMOMtsOtMIsOUIMOM.

« Bolkslieder, die immer denC h e o d o r K o r n e r.
Grundstock für unser Musik-
empfinden bilden werden; dann

Lesen aus ostmärkischemSchrift-
tum, das ja so reichshaltig ist, dafz
jeder Scharführer ausreichenden

Stoff für die Kleinen, das »Mittelalter« und die Grofzen findet, welche
letzteren sich dann natürlich neben den Bolkstumsfragen mit der

politischen Ostliteratur auseinandersetzen müssen. Dann kommen für
die Kleinen Basstelarbeiten und hier und da auch schon Laienspiele
und andere Stücke in Frage, die für Elternasbende und Fashrtens
veranstaltungen vorbereitet werden können. !"

Es ist sein reichihaltiges Arbeitsfeld, das sich hier bietet, und es

ist dankbar zugleich, weil die jungen aufnahmefähigenMenschen, dieJ
noch nicht von Parteien und Gewerkschaften mit Beschlasg belegt und
die noch nicht in das Getriebe der konfessionellen Streitereien hinein-;
gezogen sind, offen und mit frischen, unverbrauchten Kräften ans

Werk gehen. Aber es ist auch gleichzeitig eine schwere Verpflichtung,
die die Älteren in der Gruppe übernehmen, den-n es ist unter Um-

ständen iiie wieder gutzumacl)en, einen jungen gläubigen und be-

geisterungsfäshigenMenschen zu enttäusschen Darum spielt in der

Jüngerenarbeit in noch viel stärkerem Mafze als iin der der Älteren die

Führerschaft die ausschlaggebenide Rolle. Wo die Menschen etwas

taugen, die an der Spitze stehen, wird auch der Kreis um fiel her-um«
eine starke und wertvolle Prägung erhalten, und es wlkd ilch dqs
selbstverständlicheBertrauen herausbilden, das in jeder Arbeit die

Grundlage für das Gelingen bildet. Die Juiigeren sind sur unseren
Bund wie für jede Bewegung der Quell, aus dem die Kraft für die
Zukunft fliefzt, sehen wir zu, dafz dieser Quell nicht versiege, sondern
in zunehmender Stärke von der Ausbreitung unserer ödee zeuge.

Eriist Otto Thielez
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Bielitz - Biala.
Die deutsche Sprachinsel vor den Toren 0berschlesiens.

Mit diesem Aufsatz setzen wir die Erörterung über die Lage
der Länder fort, die den reichsdeiitschen Ostgebieten unmittelbar

vorgelagcrt sind und niit diesen in mancherlei Wechselbeziehuiigen
stehen«

Das 8·liiszchenViola kommt aus den Bseskiidesn. Es durchbricht
den Rordhang der Karpathen und tritt lebenslustig und wasserreich
in die Ebene, die sich vom sufz der Berge weithin nach Rorden dehnt.
Aber es kommt nicht weit in seiner Frische unsd Ungebundenheit. Eine

Stadt legt sich an seine beiden Ufer und macht sich feine Wasser dienst-
bar. 4 km lang längs des Zliiszchens reiht sich eine Fabrik an die

andere, deren Schornsteine eine Wolke von Arbeit Und Staub iiber

die Straf-en legen. — Aber nur wenige Minuten, und main ist im

sresien. Man steht nicht mehr in der Wolke von Arbeit, Geschäftig-
keit und Staub, sondern sieht auf die dunkelbewaldeten Berge, zur
Rechten die sch-lesischen,zur Linken die galizifchen Beskiden. Schornsteiiie
und Berge geben der Doppelstadt Bielitz-B-iala ihr äufzeres Gesicht.

Sie liegt abseits von den groszen Berkehrsstraszen, und nicht die

Gunst der Lage hat ihre 100 Zasbriken entstehen lassen, sondern der

slesifz und die Betriebsamkeit ihrer Bewohner schufen hier, lange bevor
im nahen Oberschlesiien Eisen und Kohle abgebaut wurden, ein ge-

werbliches Zentrum. Eine deutsche Schöpfung im slawischen Umland
wie Lodz. Aber nach Losdz und den anderen Industriestädten Kongrefp-
polens kamen die Deutschen erst im letzten Jahrhundert, sie kamen, um

dieise Industrie auszubauen; ein junges städtisches Deutsrhtum ohne
Bindung an die Scholle. Lin Bielitsziala sitzen Deutsche seit
700 Jahren. -Die Schwesterstädte mit ihrem Kranz deutscher Dörfer
ver-danken ihr Deutfchtiim der mittelalterlichen Kolonisat·ion: im

heutigen Polen der einzige Rest dieser alten Kolon-isation. Weiter
nach Osten versiegte der Strom bäuerlicher deutscher Si-edlung, und
in den galizisrhen Stä-dten, in Krakau und Lemberg vor allem, er-

zählen nur Stein und Erz noch von den einstigen deutschen Kolonien.
Und auch von der einstigen groszeii Sprachinsel hier in Ostschlesien
ist manches Stiick abgebrochen; Ranien und Kulturformen deuten

noch auf ihren einstigen Umfang.
Aus deutscheni Biauernland ist die öndustriestadt von heute her-

ausgewachsen, und das deutsche Bsauernland ringsum hat sie bis

vor wenigen Jahrzehnten erhalten· Sie ist kein künstliches Ge-

bilde, zu dessen Entstehung ein Wirtschaftsplan den Anstosz gab wie
in Kongrefzpoleii. Sie ist auf dem Boden gewachsen, auf dem sie steht,
aus den Kräften der Menschen, die dort seit 700 Jahren ansäfsig sind.

Die beiden Schwesterftädte wuchsen aus denselben natürlichen Be-

dingungen, aber auf verschiedenem politischen Boden. Die Biala trennte

sie und verband sie. Sie bildete jahrhundertelang die Grenze zwischen
Osterreich unid Polen und lieferte beiden das Wasser zum leeichen und

Spiilen der Tücher. Erst seit 1772, als die erste polnisrhe Teilung
Galizien österreichisrhmachte, gehören die bei-den Städte demselben
Staatsverband an, nicht aber denselben Berwaltungsbezi-rken. Auch
heute gehört Bielitz zur Wiojewodschast Schlesien, Bsiala zu Krakau und
damit zu Galizien (Skandalizien sagt der Bolksmund; dies aber be-

ginnt erst ein Stiick hinter Bsialial). Baulich bilden die beiden Städte
eine E«inhet. Aber en wenig zeigt das Stadtbild doch, dafz die Biala
die Grenze zwischen Schlesien und Galzieii ist. Bielitz ist stä-dtischer,
großstädtischenreiner deutsch undzdurchaus westesuropäifch;in, Biasla ist
doch schon ein osteuropäischerEinschlag fpiirb-ar. Es gibt da selbst in

der Hiauptstrafze, wenn auch nur am Ende, dunkle fragwiirdige Läden
mit befremdlichen Sch-aufenstern, iind polnische Landsleute und Ostjuden
gehören zum Straszenbisld --

--

» , «- .

,

Auf eine recht alte Geschichte kann also die·D«oppe-lstadtzurück-
blicken. Aber fie lebt und, zehrt nicht von dieser·Gesch-ichte,sie ist
sehr gegenwärtig. Das rasche Wachstum der letzte-n 100 Jahre, seit
der Umstellung des Gewerbes; zur Industrie, gebendemStadtbilddas
Gepräge: es ist völlig traditsizonslios, nur hier und da, am Rand der
Stasdt vor allem oder« in zzengen Gassen,.ssin,deinige alte, niedrige,
schwiarzdächrsisgeHäuschenvon denflneuen Bürgerbauten noch nichstLiber-
rannt worden« Ein wenigAnmutgeben die vielen-Anlagen und Gärten
dem Stadtbisld. Dazu kommen stattlicheöffentliche Gebäude, die zahl-
reichen Schulen vor allem, und.in neuester Zeit einige ganz moderne

Bauten, die die neue Ära reprässentieremdas polnische ·Gyinnasium,
die Bank Polski u.a. .-

« «

.

Das ist-das äuszereGesicht dieser Industriestädt, die einst das dritt-

gröszte Textilzentrum österreichs war und die in Polen durch ihre
Qualitätserzeugnisseeine besondere Stellung einnimmt. Ihr inneres
Wiesen wird durch ihre alte Grenz- und Sprachinsellage bestimmt. Biis
vor etwa»50»«Jahrenwaren Bielitz eine rein und Biasla eine fast deutsche
Stadt, die sich aus dem deutschen Umlansd heraus erhielten. Die In-

dustrialisierung hat hier wie in Kongreszpolen dem polnischen Zustrom
das Tor geöffnet. An die Stelle des deutschen"Handwerkers, des
kleinen Gewerbetreibenden trat oft der polnische Arbeiter, während
die führenden und verantwortlichen Stellen auch heute noch fast ganz

in deutscher Hand liegen. Aber die starke Bevölkerungszunahme der

tindustrsialissisertenStadt ist zum gröfzten Teil durch polnisschesnZusstrom
Zustandegekommen — man schätztheute den polnischen Bevölkerungs-
CUWU Auf ein gutes Drittel. Daneben hat nach dem Kriege auch das

IUDSMEMIzugenommen, das Ostjudentum aus dem grofzen Juden-
resekVOlW STIMer dasan dem Wege nach dem Westen hier fiirein
oder MehrereMenschenalterStation macht, um sich zu europäisieren.
So gehort der rein deutsche Charakter der Doppelstadt schon der Ber-
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gangenhesitan, und es ist zu fürchten,daß er« sich auch in seinem jetzigen
Umfang nicht halt. Und wenn die Biielitzer die Berkehrsinsel auf dem

Stadtberg,«woein politischer Geivaltiger der einzige-n Straszenbahn und
den ZahlrelrhetenAutos den«Weg kveist,die ,,polnisrhe Sprachinsel··
nennen, so liegt in dem vergnugten Spsitznsanienvielleicht auch ein bißchen
Galgenhumor.

Immerhin ist Bielitz die deutscheste Stadt in ganz Polen —- wenn

auch nicht die Stadt mit den meisten Deutschen, darin ist Lodz ihm
usber —, unsd durch feine alte Sprachinfesllage nimmt es eine besondere

« Stellung innerhalb des

Deiitschtums in Polen
ein. Eine örredeiita ist
hier nicht zu fürchten.
Ziir das Deutschtum ist
wegen dieser önsellage
der politische Druck ge-

ringer als etwa in

Posen und Westpreufzent
— freilich ist Insel-
deutschtum auch immer

stärker auf sich selbst
gestellt als Grenzdeutsch-

«

tum! Der politische
Wechsel bedeutete hier
viel weniger einen inne-
ren Bruch wie fiir die

Deutschen ism ehemals
preuszischenGebiet-Man
hat von jeher unter

Zremdstänimigen ge-

wohnt, man war nicht
plötzlichin den Konflikt
zwischen Baterland und

heimat, Staat und
Bolk geworfen, man

brauchte sich nicht erst
in die Stellung des

,,Auslands - Deutschen"·
hineinzufinden. Die Ab-

wanderung aus Ost-
frhlesien war denn auch
ganz gering, das kultu-
relle Leben zwar beengt
und erschwert, aber

nicht völlig umgeworfen,
um ganz von neuem auf-
gebaut werden zu miissen.

«Unddas kulturelle Leben war nnd. ist in dieser alten Sprachinsel
reich entwickelt, reicher als in den bäueriichen Kolonien etwa Galizsiens
schon durchdas stäsdtischeZentrum, aber auch beweglicher, selbständiger
und reifer als bei dem jungen ftädtischen Dseutschtum Ko«ngreszposlens.
Die Doppelstadt hat dem Mutterland eine ganze Reihe geistig be-

deutesnder·Me-nskhengeschenkt-es seien nur der bekannte Wiener
Kunsthsistvriker Strzygoivski, der Leipziger Philosoph Biolkelt genannt.
Es wird viel und gute Musik getrieben in Bi-el-itz-Bi-ala — in dieser
Musikfreudigkeit steckt wohl öfterreirhischesBlut, gehe-n doch auch die
singen Bsielitzer, wenn sie in Deutschland studieren wollen, nicht nach

erlin, sondern nach Wien. Das einzige deutsche Berufstheater
Psoslens ikstin Bsieslitz,allerdings kämpft es skhtver um seine Existenz,
die nächsteSpielzeit ist in srage gestellt, und in den vergasngenen mußten
schon mehr Konzessionsenan den zahlungskräftigenTeil des Publikums
gemacht werden, als es sich eigentlich mit der Eigenschaft als Kultur-

stätte verträgt. Auch die deutschen Schulen sind nur noch ein Teil des

einst blühenden, fast überreichen Schullebens: die grosze Gewerbefchule
— eine Leistung fiir eine-Stadt von 25 000 Einwohnern —, die der Zit-

dustrie Techniker und Werkmeister liefert, ist poloniissiert, die beiden

deutschenGymnasien sind zusammengelegt worden. Das deutsche hat
immerhin den traurigen Ruh-in, das letzte staatliche deutsche Gumnasium
in Polen zu«sei-n.Daneben besteht in Bielitz das einzige (privatse) deutsche
Lehrersemsinar in Polen; was das fiir den deutsche-n Rachsivurhs ganz

Psolens bedeutet, ist klar. Auch fiir Posener und Westpreufiell Ist
Bielsitz ein Fleckchen Erde, auf dem der Deutsche freier atmen kann.

Aus der alte-n anellage folgt auch, dasz dise Vettethngen zu den

Polen, mit und neben denen man lebt, ausgegljkhellerUnd friedlicher
sind als anderswo. Hasz und Schiikane werden eigentllkh nur von oben

unsd von nicht einheimischen Elementen bkllelnsgetkqgellsWie die fle-
wische Landbevölkerung Ostschlefiens sich»selbst Mkhk Pol-Mk sondern
Schlon.saken, S-chl-esi-er,nennt, so kennt sie auch von Haus aus keine

seindseligskeiten gegen die Deutschen. Es ist kein Zufall, dasz von

Bielitz-Biala die Erforschung Und Pflege»des deutsch-enBolksgutes
in Polen aus ging, die Sammlung von Märchen und Spielen, Liedern
und Trachten, die Frage nach den wechselseitigeii Beziehungen von

deutschem und polnischemLeben: Das bedeutet Bewufztsein der Eigen-
.art aus einem jahrhunderlangen Zusammenleben mit dem Slaiven

heraus, ohne seindseligskeit und Berächtlichkesit,mit tiefer Liebe zum

eigenes-. Wesen, aber auch mit einem Bersteihen fiir die andere Seite;
zugleich eine Erfassung der Aufgaben des Auslandsde-iitschtunis, das

politische Probleme aus eigener Kraft wohl selten zu lösen vermag.
Es ist eine eigenartige deutsche Welt, dieses B·ielitz-Biala, das

man liebhaben.musz,-wesnn man es kennt. .
. —

ölse Schwidetzky, Breslau.

In einem Winkel ain Breslauer Rathaus
steht weltvserloren dieser schöne Brunnen.
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Aus meinem Fahrtenbuch.
Gern blättere ich gelegentlich einmal in den kleinen Heften, die hier

und da auf sahrt entstanden sind. Sie bergen manche Erinnerung an

ernste und frohe Stunden, und allerhand ist aufgezeichnet, was hier
und da an Besonderem auffiel. Es ist ein buntes Durcheinander, so
aufgeschrieben, wie es« gerade kam, und alles, was von ,Wert schien,
fand dort seinen Platz. Da sind Skizzen von den eigenartigen Ber-

zierungen der Giebel von Basuern—häu.sern,die Trachtenhauibe irgend-
einer Dorfschönen ist its flüchtigen Strichen gezeichnet, dieses und jenes
nette sahrtenerlesbnis wurde verewigt, und manche Rotiz berichtet
vom Leben der Leute in den Landstrichen, die wir als Schüler und
Studenten jahraus, jahrein durchzogen.

Das Besondere und Eigenartige liegt nicht immer offen für jeder-
manns Blick frei auf dem Präseiitierteller. "Man mufj es schon suchen,
und so sind wir denn auch überall in Winkeln und Gassen herum-
gestreift, haben bei Pfarrer-i und Bauern in der Stube gesessen, uns

vom Land und feinen Geschicken erzählen lassen und haben auch da
und dort einmal in den alten Büchern und Kirchenchroniken geblättert
und gelesen, was frühere Zeiten und ihre Menschen bewegt hat.

So manches Lebensschicksal offenbart sich da, und es ist wohl der

beste Ge«schichtsunterricht—,die Alten so unmittelbar zu uns sprechen zu
lassen. Besondere-n Eindruck haben auf uns immer die Grab-

sprüche gemacht, die namentlich im 17. und 18. Jahrhundert in oft

gardwuniderlicherWeise der Einnerung an den cVerstorbenen gewidmet
wer en.

Man fühlt die strotzende Kraft, das unverbraucht Starke, das den

niederbeutschen Landmenschen auszeichnet, wenn man in einer alten

Klosterkircheliest: »Ich bin ein mecklenburgsscheriEdelmann, was geht
denn mich der Teufel an; wenn der Teufel was-von- mir will,«soll
er komm-einichson ihn still.« Richt weit davon, auch in einer mecklen-
burgischetl Kirche liegt ein ,Mu.siker begraben,. ihm setzte man die

amüsanteInschrift: »Hier ruht Zochen Kunst, Gott zur Ehr hat er

gepust, bis er selbst die Pust bekam, unsd ihm Gott die Puste-nahm.«
Breitspurig und barock wirkt der Grabspruch,.der das Grab sdes Hof-
Medicus Thomas Pankvvius ziert, der 1665. in der Marienkirche zu
Berlin bestattet wurde: »Geh ferne Wandersmann, und schreib an

Deine Thür, Pankovius ist tod, bald ist —die-Reih an mir.«

Gerade die Barockzeit gefiel sich in umständlichenErörterungen und

Beteuerungen all der Tugenden, die dem Verstorbenen eigen gewesen
waren. Eine der kuriosesteii Grabinschriften fanden wir in Walters-

dorf im Kreise Teltow, die also lautet: »Kommet her, ihr Sterblichenl
Hier ruhen erinüdete Priestergesbeine des weiland ehrwürdigen und
wohlgelahrten Herrn Zrisderici Alberti Gerkenii. Sie erinnern euch,
euer Eap de bonne espärance sei das Grab. Als er 1663 zu Schlalach
geboren war, mühte er sich zwar, in das himmlische Gold-Indien mit

vollen Segeln einzuschiffen. Aber die grausamen Sündenwinde waren

ihm beständig contrair. Anno 1714 war er endlich glücklich,und sein
Leib war in den sicheren Hafen des Grabes verschlossen. Darum gehet
hin ihr Sterblichen, und vernehmet es: Euer Tap de bonne esperanee
ist das Grab.«

Gar mancher Grabspruch klingt recht amüsant, und es dürfte heute
wohl kaum noch möglichsein, dafz eine hohe Kirchenbehörde es zuliebe,
sdasz jemand schriebe: »Hier ruht mein Weib, Gott sei’s gedankt. sie
hat ihr Lebtag nur gezankt. Wer dieses liest,-geh schnell vorüber,
sonst steht sie auf und zanskt gleich wieder.« — Auch klingt es für
unsere Ohren eigen. wenn wir vernehmen: »Du fragst, wer logiert
darin, das ist die Anna Schnitzlerin; sie hat gebaut viel Rüben und

Rettig, Gott sei der armen Seele gnäsdig.«—

Zu den komischen Grabspriichen kommen die tragikoinischen, die

den Leuten, die sie ausdachten, sicherlich sehr ernst waren, bei denen

wir aber doch ein Lächeln nicht unterdrücken können. Auf einein

Kirchhof In Thijkillgell ,,liegt Andreas Klug, der Zither, Weib und
Kinder «schlug··.Und in Hameln an der Weser lesen wir: »Wir sind
von Pferdeokites Hand zu früh hierher gesehicket. Zur Warnung
für das Baterlandund den, der es erb·licket. Ein jeder vertrau sein
Leben nur sichrer Artke Hunde an, geht es auch dann die Todesbahn,
so hat er seine Pflicht getan«— Rührend klingt der Wehruf aus

Zappendorf bei Halle: ,,srischer Kuchen-war ihr Verderben, drum

niufzte sie so frühe sterben.«»«—Als in Sachsen»e-in·D-achdeckervon einem

Kirchturm gestürzt war, hielt man es fur»wichtig,zu vermerken. dass
er auf halber Höhe seinen Hut verloren hatte, und in Pommern lautet
die Inschrift in einem ähnlichenAbsturzfall: »Der Reubau war sein
Sterbebette, spät abends war sein Ende da; er rief ganz laut, o rette,
rette, doch niemand war zur Hilfe da. So schlief er denn in sanfter
Pein, so peu ä peu an der Leiter ein«

Die Zeiten und ihre Menschen werden uns in diesen Grabsprüchen
so recht lebendig. Reben dem urwüchsig Bolkstümlichen steht die
gedrechselte Gelehrsamkeit der Studierstube, über die sich das Bolk bei

aller Achtung vor dem Wissen der »wohlgelahrten«Herren doch etwas

lustig macht. Da ruht »b2i Gott und cNachwelt unvergessen, der

grundgelehrte Doktor .Sturn·1«,ihn wer-den niemals Würmer fressen,
denn er war selbst ein Bucherwurm. Und Würmer kennen ihre
Pflicht, es friszt ein Wurm den andern nicht«. — —

Die ergreifendste Inschrift, die ich kenne, stammt aus der Rotzeit
des DreiszigjährigenKrieges und gibt sprechender als lange Erzäh-
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lungen das ungeheure Leid wieder, das Deutschland damals befallen
hatte. »Unter Tränen geboren, in Tränen leben wir alle, sterben iii
Tränen dahin. Wein ist das Leben erwünscht. Älter möcht ich nicht
werden an diesen Gestaden der Erde. Richte die Seele nusn himmelan.
Erde leb wohl.«

Hier steigt das Erleben einer schweren Zeit wieder auf, in der die
Menschen das Lachen und »den Sinn für Humor verloren hatten, der in
den anderen Sprüchen so stark lebendig ist. Die Gedanken sinsd ganz
aufs überirdische,Weltabgeschiedene eingestellt. Die Zeit hatte viel
Berwandtes mit unsere-r Zeit, doch wir haben und wollen immer in
allem Sschweren noch einen Hoffnungsschimmer habe-n, der auf die
Zukunft weist. Darum liegt uns auch der Spruch mehr, den Lortzings
Grab trägt:

,,Deutscl) war sein Lied und deutsch sein Leid,
sein Leben Kampf mit Rot und Reid.
Der Reid flieht die-sen stiedensort,
der Kampf ist aus, das Lied tönt fort.«

Ernst Otto Thiele.

Nebe-
Erlebnis im Ostmarkwald.

Um ein schnuckriges Schmalreh, das sich als spröde Zungfer
sträubte und zierte, ging der rote Rehbock auf dsie Breite. Und just
kein anderes Gebiet schien beiden zu bräutlichen sahrten zwischen
Wald und Bruch geeigneter als jenes, in dem wir Gast- und Jagd-
recht hatten.

So saszen wir-denn am Abend zu dritt am Waldesrand verteilt auf
Hsochsitzenan der suchs- und Dreiländerecke und in der kleinen Kuhle
am Saume der Kiefernschonung.

Anfangs war noch Leben im Zerst. Die Drossel sang, der Psirol
biilowte, ein Häher rätschte und ein Tauber giirrte.

Als die Dämmerstunde kam, verstummten Wald und seid, bis auf
den leisen Singsang der lästigen Mücken, die sogar recht»aufdringlich
wurden, als der letzte Rest Tabak in der kurzen Pfeife zu Asche
geworden war.

Der Mond über dem Bruche warf einen fahlen Schein auf das
Feld, von der Kiefernwand mit schnialem mattdunklen Streif beschattet.
Langlöffel Brommelkops hoppelte langsam durch den Kiefernschlag zur

Serradelle hinüber, dann kam Vater Grimbart, zog am Waldessaum
entlang und stach nach

« Larven, während Resi-
neckg Rotbart vor-

sichtig über die Höhe
schnürte. Sie brach-
ten für den Beobachter
eine kurze Abwechse-
lung in die stille Ein-

samkeit, bis sie den
Blicken entschwanden.
Der Rehbock aber

hatte schon zwei Stun-
den auf sich warten

lassen. Sollte er...?
DasWalsdkäuzchen

kreischte einige Male,
und drüben im Holz
schnarrte mit heiserer
Stimme die Schleier-
·eule. Die Uhlenflucht-
stunde war gekommen.
Wenn der Mond nicht
bald ein helleres Ge-

sicht aufsteckte, war

es vorbei mit dem

Büchsen-licht Und der

Geheimnisvolle, der

hier die Gedanken der
Weidmänner erfüllte,
war einer, der nicht

Sonntagmorgen im Hasen von Aidden. nur jeden Reben-
Bon einer ssahrt durchs abgetrennte buhler forkelnd er-

Memelland. ledigte. sondern auch
den Zäger zu narren

verstand. Er hatte sich scheinbar sein Revier rein gehalten, war

alleiniger Herrscher über Ricken und Schmalre«he, denn er trug

nicht umsonst seinen prachtvollen Kopfschmuck mit den blitzendenEnden.
Er legte Wert auf sein Wohlbefinden und auf seine eigene Sicherheit.

Ein Schmalreh aber, das seit Tagen zwischenMittel- und Priester-
sitz wechselte, mufzte es dem roten Waldfreiherrn angetan haben . . .

eine Jungfer, um deren Liebesgunst er sein Lebenaufs Spiel zu setzen
schien. Denn auf einmal ertönte aus der Gelandefalteein trommelndes
Stampfen. und ein Prusten und Keurhen und heiseres Pfeifen kam

näher und näher, und nunkresisten unten im Tal, wo Lupsinenund
Serradelle zusammenstoszemzwei springende Schattenrisse, die drei-,
vier-und fünfmal in der Runde Polterten.

«
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Berteufelt noch einmal, dasz der treiben-de Bock in flotter Braut-

fahrt so urplötzlich,wie aus der Schonung gestampft, sich zeigen würde,
hatte niemand erwartet. Darum ballten die Gedanken zu einem

Wunsch sich zusammen, dasz sein stürmiischesSehnen in dieser letzten
Karusselfahrt Erfüllung finden möge. Denn um alles in der Welt,
wäre es nicht Sünde, mitten im Trieb den Hochzeiter aus seinem
Taumel durch einen Büchsenschusz zu reiben? Es ist des Jägers
Pflicht, dem Bock steusde und Lohn zu gönnen. Rur einmal im Jahre
blüht ihm der Liebe Aiai, vielleicht ist es der letzte Lsiebesfrühlsing
in seinem Leben. Und morgen iist auch noch ein Tagl

Ihn soll die Kugel erst auf die Decke legen, wenn er, der Gerissene
und Schlaue, sichernsd auf die leösze tritt, wenn er nach Ehefreuden
vielleicht äugend nach einer neuen Gespusin Ausschau hält. Er soll
sich in Maszen halten, zumal er ein schlechter Ehemann ist, der, wenn

sich das Laub an den Bäumen wieder herbstbsunt verfärbt, längst
Weib und Liebe vergessen hat, um wieder als der Heimliche einsam
in den tiefen Zorst zurückzuwandern.—

Die wilde Jagd ging den Lupinenhanghinauf und hinunter und
nochmals in die Runde.

Der Büchsenkolben schmiegte sich schon an die Wange, aber es

gab noch immer keinen Stillstand. Keuchend sprengte der Alte die

Rehsrhöne ins Hoch-holz, kreuz und quer, dasz unter ihren Schalen
das dürre Gezweig am Boden krachend brach.

Drüben, hinterm Mühlenweg verlor sich die wilde Jagd im Gehölz.
Und dann zog wieder tiefe Stille über das seld in den Wald.

Die Racht schritt einher, ruhig und leise, wie sonst die Rehe ziehen,
scheu und behutsam. Sie war umhüllt von einem dunklen Geheimnis.

Im Bruch-dorfe ist in einem Hause Hochzeit. Wenndort die Tür

geöffnet wird, ziehen Wsalzertöne leise, schmelzend durch die laue cRacht.
Jetzt haben sie drüben sicher die Zenster geöffnet. Eine Jägerweisse
klingt auf, und dsurch die Gedanken wirbelt der Text:

Kampiere oft zur Winterzeit
In Sturm und Wetternacht,
Ha-b’ überreift und überschneit
Den Stein zum Bett gemacht;
Auf Dornen schlief ich wie aus Flaum,
Bom Rordwind unberührt,
Und dennoch hat die harte Brust
Die Liebe auch gespürt . . . .

Und lacht und jauchzt nur, ihr Leute da drüben im Dorfe. Hier
ist es schöner. Heute nacht ist mir die Kiefer die Liebste, an deren

schlanken Leib ich leicht mein Haupt lehrten kann. Schöne, schwarz-
lorkige Kieferl Ein dunkles Haargezweig ist über mir. Das sind die

schweren, schwarzen Strähnen, idie tief über dem schneeweiszen Nacken

hingen und durch die die sing-er liebkossend streichen durften. Da

leuchten auch zwei Augensterne hindurch · . . Wen suchen sie? Und

frage die Liebste neben mir. Ein tiefes Schweigen ist die Antwort.

Srhwarzlvrkige Mädchen. Sie waren wie die dunklen Nächte, die
kommen und gehen.

Ein Pfiff zerfetzte die Kette der Gedanken in der vson allem
Erdendasein losgelösten Einsamkeit, zerrisz sie jäh in einer Nacht, die

noch immer ruhig und leise einhersrhritt wie ziehende Nie-he, und

dennoch hier drauszen zwischen Bruch und Wald einen Rehbock auf-
peitschte und ein junges Schmalreh sprengen liesz . . . aller rehlichen
unschuldigen Anmut zum Trotz . . . lüstern, wild und brutal, bis zur
Erschöpfung. Weil es das Naturgesetz so will und nicht Mitleid,
Selbstsucht, Leidenschaft, Begierde oder was sonst noch. Die Menschen
nennen es Liebe. Vielleicht, weil auch sie so geheimnistief mächtig ist
wie ein cNaturgesetz, gegen das jeder eigenmächtigemenschliche Ein-

griff Sünde wäre.

Schweigend trafen wir uns am Birkenweg und schnürtenheimwärts.
Und waren auch diesmal Hoffnungen uiierfüllt geblieben, so gab

es doch keinen Borwurf, denn wir hatten eine jagsdliche Leidenschaft
unterdrückt, den Trieb um Besitz, der die Bernichtiing eines Lebens

bedeutete, eines atmenden Wesens, das handelnd unter dem Schutze
eines Raturgesetzes stand. —- Auf lder Dorfstraszenkreuzung trennten

wir uns, obgleich wir ohne Beute waren, mit ehrlichem Weid-

mannsheill
Und daheim blsinkten dem Jägersmann zwei andere rehbraune

Augen entgegen, scheu und fragend, wie der Blick aus den Lichtern
eines jungen Rehes. Warum? Waruml Paul Dahms.

GitmärkischesTreffen in Wanne-Eitiel.
Am 26. Juli fand ein vom Landesoerband Westfalen und der Orts-

gruppe Wonne-Enkel des Deutschen Ostbundes veranstaltetes O«stmark-
kkeffen statt, dem aus allen Kreisen der Bevölkerung der Westmark
lebhaftes Interesse entgegengebracht wurde. So haben u.a. Zeitungen
OUS Vvchum, Dortmunsd, Gelsenkirchen und Wonne-Enkel über den
Berlan der Darbietung-en, über die Kundgebungen und sestreden be-
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richtet und auch der Wiimpeliveiheder Jungscharen Gütersloh und
W.anng-Cikkg[ gedacht, die gleichzeitig vorgenommen wurden.

sk«
« Ju der Kundgebung

»

iwaren viele befreundete
Jugendorganisationen

aus Wanne und den

umliegenden Ortschaften
erschienen, so dasz das

Treffen zu einem ge-
meinsamen Bekenntnis

westmärkischerund ost-
märkischer Jugend für
den Osten wurde. In
der Ansprache, die

.Rektor Wolff-Se.ln1
shielt, kam die Bereit-

.srhaft des Westens zum
Eintreten für den Osten
zur Geltung, und die

herzliche Art, mit der

sich die westmärkischen
Jugendbünde für die

AusgestaltungderKund-
gebung zur Verfügung
gestellt hatten, zeigte,
wie stark gerade in der

Jugend das Gefühl der

Schicksalsverbundenheit
von Westen und Osten
lebendig ist. Möge diese
gemeinsame Kundgebung

·

« s.ier Auftakt zu weite-
Tkmigkuppe der Juugschar Gutersloh .,

en-

auf dem Ostmarktresseu iu Wauue-Eickel. IiTkeänngrTIERka
schen Gruppen und Bünde im Interesse der ostmarkischen Sache wer-den.

I » -

»

lBucher,die uns angehen.——-ZI
sür Heim uud Jahrt-

Karte uud Bild. Eine Anleitung im Gebrauch der Karten. Her-
ausgegeben von Generalleutnant a.D. H. cRiethamsmer unsd Studienrat
s. Greiner. Berlag Moritz Schauenburg, Lahr i. B., 1931. 194 Seiten

mit 121 Abbildungen und mehreren Karten. Geb. Z,80 eit.

Man kann es immer wieder erleben, dasz auch fahrtengeübte
Gruppen sich plötzlichverlaufen und ein allgemein ss Palawer über die

einzuschlagende Wegrichtung entsteht. Die mitgenommenen Karten

werden hin- und herge«dreht,aber niemand kann mit Sicherheit sagen,
wo sich die Gruppe z. Z. befindet. Der Zehler liegt meist daran, dafz
die Leute nicht richtig gelernt haben, Karten zu lesen, d.h. aus dem

Kartenbild eine wirklich lebendige Anschauung von der Landschaft zu

gewinnen.
Das vorliegende Buch gibt zunächsteine Einführung in das Wesen

der Karte unid erleutert die Jeichen der bei-den geibräuchlichsstendeutschen
Karten in den Alaszstäsben1 :25 000 und 1 :1-00 000. Dann folgt die

Darstellung der Biodenformen und eine gute Anleitung zum eigenen
Anfertigen vson Kartenskizz-en. Recht wertvollist auch der 2. Teil des

Buches, der sich mit den Entfernungen im Gelände auseinander-setzt und

gute technische Winke-gibt. E. O.T.
Il-

Ränzleiu 1932 —- sreudeuboru 1932. Herausgegeben vom cReichs-
verbsand für Deutsche Jugend-herbergen, Hilchenbach i.W., 32 bzw.
72 Seiten. Gehieftet 10- Pf. bzw. 20 Pf.

Zwei Heftchen, die für kleine Wandersleute bestimmt sinid und

unseren Jüngsten durch idie hübschenkleinen Aufsätze und Bübchen wohl
manche Zreuide machen werden.

Ziir die ostpolitische Schulung:

Die Zinanzpolitik der polnifchen Minderheiten in Deutschland Bon
R. Schatton. Berlag Georg Stilke, Berlin 1931. 112 Seiten. Ge-

heftet 2,50 »ti.
.

Auf pocniikhes Material gestutzt gibt diese Schrift einen out-er-
ordentlich anschaulichen Ilberblick über die Bestrebungen der komischen
Minderhesiten in Deutschland und zeigt vor allem. Wie VOkiUgllkhes

die Polen verstehen, die deutschen Gesetze Und Verordnungen zu ihren
Gunsten auszuschlachteri. Der systemvolleAufbau des polnischen
Banken- und GenossenschaftswesensUnd die lediglich von bevölkerungs-
politischen Gesichtspunkten geleiteten Kreditniasznahmendieser Institute
finden eingehende Darstellung.»Besonders interessant ist es, zu ver-

folgen, was die in unseren ostlichen Grenzlanden heimischen Polen aus

eigener Initiative geschafft haben und wo die in offensivem Geiste
aufgebauste zentrale Organisationsarbeit Warschaus einsetzt.

Jedem, der sich über das Polentum im Osten unterrichten will, sei
diese Schrift«wärmstens empfohlen. Dr. Th.
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